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Dir 
Mennonilische Aundschan 


Laſſet uns fleikig Jein zu halten die Einigkeit im Geift. 
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eben. 


Leben; Leben überall, 

Auf den Wiejen, in den Auen! 

Blätter, Blüten ohne Zahl, 

Wo man auch nur hin tut Schauen: 

Regt und hebt jich Lebensdrang, 

Tazu froher Vogelfang. 
Leben, 2 


Wird man 


bei dei 


eben, Leben überaft! 
tot jo lang gelegen, 
Bergen wie im Tal 
man's Iprießend ich 
Natur wir ſeh'n 


ein Auferſteh'n. 


Was wie 
Art den 


beivegen. 


Steht 


Leben überall 


vräbern ſehen, 


Wenn bei dem Ro oſaunenſchall 


Alle 
Was wir jed 


Toten auferſtehen 
en Frül 
Das wird einſt mit uns 


ling ſeh'n 
geſcheh'n. 
C. Ortmann. 


— m ñ— 


Erklärung von Sarharja 11. 


— —— — 


Das ganze Kapitel von Sacharja 
11 muß im prophetiichen Sinne gele 
fen werden. Es zerfällt in drei Zei 
le: 

1. Ber Zorn Gottes iiber das 
Bolt Sirael, erfüllt in der 
rung Serujalems anno 70 nach Chri 
ſto (1—6.) 

2. Die Urſache des Zornes Got 
tes in dem Verkauf ihres Erlöjers 
für 30 Silberlinge und der völligen 
Verwerfung Ehriiti (7—14.) 

3. Das Auftreten des „törichten 
Hirten, das Tier, (nad) Dan. 7, 8; 
Offbg. 19, 20) und feine endgültige 
Berwerfung (15—17). 

Chronologijch wäre Die 
lung: 

1. Die 
14). 

2. Die Folgen 
Sünde (1—6). 

3. Das Kommen 
Hirten (15—17). 

1. Als unjer Herr Jeſus auf die 
fe Erde fam, waren einige, die in 
gläubiger, jtiller Weile auf Ihn war- 
teten (Simeon, Hanna, etc.) und 
aud während jeines Wejens auf Er- 
den werden einige jtille, in Zurück— 
gezogenheit lebende Verehrer des ge— 
fommenen Mejlias (denn „viele 
glaubten an Ihn“) geweſen fein, und 
auch fpäter, durch unſer ganzes, jet 
ziges Zeitalter, hat Gott unter Sei 
nem Bolfe Iſrael einen gläubigen 
Reit. (Elias glaubte, er jei allein 

' übergeblieben, und doch hatte Gott 
nod 7000, die im Verborgenen leb- 
ten). Diejer gläubige Reit wird in 
unferem Abichnitt (V. 7) die „Elen- 
den unter den Schafen” genannt. 
Der Prophet jpricht an Stelle Jeho— 
vah und hat zwei Stäbe. Den einen 
nennt er „Suld oder Gnade“ umd 
den anderen „Eintracht, Verbindung 
oder Vereinung”. Als unſer Herr 
Jeſus Fam, bradıte Er dem Volke Iſ— 
rael „Gnade und Huld“ und fing an 
der Schafe zu bitten die da waren 
„wie Schafe ohne Hirten” (MES. 6, 
34.) Doch das Volk Iſrael verſtieß 


* 


27 
Zerſto 


Eintei 
Verwerfung Chriſti (7 
dieſer großen 


des falſchen 


Ihn, der ein dreifacher Hirte war in 
einer Perſon, (B. 8) nämlich: No 
nig, Prieſter und Prophet. Nachdem 
ſich dieſer große Erzhirte ihnen wie 
derholt angeboten als den Meſſias 

ochte Er ihrer nicht mehr, und ſie 
wollten jeiner auch nicht“ B. 8). Se 
jus gab fie ſchließlich dahin: 
itirbt, mag jterben und wer um 
fommt, mag umfommen und Die 
Usbrigbleibenden mögen eines Des 
andern Fleiſch freſſen.“ (V. 9) wel 
ches Jich erfitlite anıto 70 nach Ehri 
to bei der Zerſtörung Jeruſalems. 
Der Stab „Huld oder Gnade“ wird 
zerbrochen, der „Bund Gottes mit 
den Völkern“ iſt auf eine lange Zei 
zeritört, und anitatt Gnade fam nun 
Fluch, den das Volf Iſrael jich jelbit 
beraufbeichworen. Der aläubige Reit 
des Volfes Iſrael erfannte die Spra- 
che Gottes (VB. 11) doch konnten jie 
Die Sache nicht andern. Jeſus fragt 
nächitens nach jeiner Wertabichät- 
zung. Er wollte doch wilien, was Er 
dent Bolfe wert ſei, und es war ein 
Sflavenlobn, nur 30 Silberlinge 
(B. 12). Diele 30 Silberlinge wur- 
* von Judas in den Tempel ge— 
worfen und für dieſelben wurde 
ſpäter der Töpfersacker gekauft (V. 
13). Jeſus war nicht nur gekom 
men, dem Volke Iſrael Huld oder 
Gnade zu bringen ſondern ſie auch zu 
vereinigen. Das Zehnſtämme-Reich 
war getrennt von Juda und Benja- 
min und Me jollten zujammenge- 
bracht werden. Der Zweck feines 
Kommens iſt auch die Kinder Sottes, 
die zeritreut find, zulammenzubrin- 
gen (Rob. 11, 52). Da diejes der 
Herr Jeſus ihres Unglaubens halber 
nicht tun fonnte, jo mußte Er auch 
den Stab der „Eintracht oder Verei— 
nigung“ zerbrechen und anitatt eine 
VBerbrüderung zwiichen Nuda umd 
Siracl gab es noch eine größere Zer- 
treung unter die Heidenvölfer (8. 
14). 

2. Die Folgen ihres Ungehor— 
ans mußte das Volk Iſrael jpäter 
und beionders bei der Zerjtörung Je— 


„Bas 


ruſalems ammı 

im dem eriten Il des pitel 
(1 6), beſchrieben wird. Gott aal 
ſie in die Sand ihres „Nachbarn“ 
(die Römer) und in die Hand des r 
miſchen Königs. 


14 
Il 


ichait Ss 
1), 20 
VaE£ıl 
ki Sırı Ä 
Yalszeıt 


11 icl 


Str 
ıben. Web 
jeinen Gnadenbring 
verſtieß, denn 

haft unter ihn in zugehe 

ſer Herrſcher (da 

Vol If Iſrael ſchreckl 

findet dann auch ſein Ende, 
„ſein Arm ſoll gänzlich 
und ſein rechtes Auge völlig 
ſchen“ ( B. 1). Er Wird 
(mit jenem jetzigen ie besforper) 
im Den feurigen \ I) gewoörfen“ 


art + ( ‘) 
(Offbg. 19, 20). 


berdorren 
erlö 
bendig, 


Erklärung über Matth. 


Iprach gerne in Gleich 
beſondere Wahrheit 

gebiet darſtellten. 
auch de Sm 
Simmel auserwäblte 
Nirael) mit einem 
„Der Acker iſt die 
38) und in dieſer 


Je ſus 
die eine 
nem Reichs 
vergleicht er 


(das vom 
beherrſchte Reich 
Schatz im Acker. 
Welt“ (Matth. 13, 
Welt „findet“ „erwählt“ Gott ein 
bon Ihm hochgeſchätztes Volk, Sein 
Volk Iſrael, durch die Berufung Ab— 
rabams. Dieſen Schatz (Volk Nira- 
el) verbarg Gott. (Die Verbergung 
eines Schatzes hat den Zweck der Ver 
ſicherung. Iſrael ſollte für Gott ein 
ſicheres, abgeſondertes, heiliges Volk 
unter der großen Maſſe der Heiden 
ſein. Er machte einen Bund mit ih 
nen, ein Verſicherungsakt, der da gel— 
ten jollte für alle Gwigfeit). Gott 
freute jich über den Fund des Schut 
zes (Niracl) und in der Geſtalt Zei 
nes geliebten Sohnes ging Er bin, 
„verfaufte alles, was Er batte“, et 
äußerte ſich Seiner Gottheit, verlieh 
Seinen Reichtum im Himmel, wur— 
de arm, kam auf dieſe Erde und 
kaufte den Acker“ (die Welt) durch 
Sein Leiden und Sterben, des Schat 
zes (Iſragels) wegen. 

In dem folgenden Gleichnis 
die Perle die Brautgemeinde Chri— 
ſti dar, die der Herr Jeſus aus den 
Heidenvölkern, durch die Vermitte— 
lung des heiligen Geiſtes herausſucht 
Er gab auch ſein Leben für ſeine 
Braut (die Perle). Ihr ſeid teuer 
erkauft“. Noch iſt dieſe Perle im 
Werden begriffen. 

Grützend H. P. Janz. 


ſtellt 


Ei Try Be 
119’ 
Aaay N. 
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Niemand wird veritoßen. 











Niemand wird veritoßen 
Der jein Elend ſieht, 

Und m wahrer Buße 
Zu den Netter fliebt 
Der zu Jeſu Füßen 
Weinend niederſinkt, 
Und die Laſt der Sünden 
Zu dent Heiland bringt. 


Niemand wird verjtoßen 
Son dem lieben Gott, 
Ob auch ſeine Sünden 
Schwer und blutigrot. 
Ob auch das Gewiſſen 
Tief verwundet wird, 
Und der arme Sünder 
Noch ſo weit verirrt. 


Niemand wird verſtoßen — 
Auch für den iſt Gnad', 

Der die Liebe Gottes 

Schon mit Füßen trat. 
Der es manchen Chriſten 

Oft ſo ſchwer gemacht, 

Und die Jünger Jeſu 
Höhniſch ausgelacht. 


Niemand wird verſtoßen! 
O welch' ſüßes Wort. 
Tragt die frohe Kunde 
Schnell von Ort zu Ort. 
Sagt es den Verzagten, 
Daß das Gotteslamm, 
Auch für ihre Sünden 
Starb am Kreuzesſtamm. 


Niemand wird veritoßen, 
Hör’ es, banges Herz, 
Biſt ja ſchon jo milde 
Ron dem Sindenjchmerz. 
Zinfe auf die Knie 
Vor dem Gnadenthron, 
Schnell, dein Vater wartet 
Komm, verlor'ner Sohn. 
N M — 
a P. 
Oſterbotſchaft — Oſterglanbe — 
Oſterliebe — Oſterbekenntnis 
Non Peter Görtz. 
„Thomas antwortete und 
ſprach zu Jeſu: Mein Herr, und 
mein Gott!” Joh. 20, 28. 
War der geängitete Nünger von 
den obengenannten Eigenſchaften 
ganz abgefonmen? Nein, nimmer— 
mehr. Schreckliche Zweifel quälten 
ihn. In feinem Bekenntnis liegt al» 
les drin, durch das der Vater ihn 
zu jeinem Sohne Hinzog. 





Man hat oft verſucht, das Wort 
des Thomas abzujchwächen, als jei es 
nur ein Ausruf der VBerwunderung 
gewejen. Das ijt unmöglid), ſolcher 
Mißbrauch lag einem wahren Iſrae 
liten fern. Thomas hat ſich aus al- 
len Zweifeln zum vollen Oſterglau— 
ben Bindurdhgerungen. Sein herr— 
liches Bekenntnis: „Mein Herr und 
mein Gott”, ijt von je ber das Be— 
fenntnig der geſamten Chriitenheit 
gewejen. In ihm liegt unjer Glau 
be begründet. Es gibt feinen Troſt, 
feine Hoffnung, feine Vergebung der 
Sünden und feine Seligfeit fiir uns, 
wenn Jeſus Christus nicht unjer Herr 
und Gott geworden iit. Nicht Die 
Lehre von Chriſtus, nicht Sein Vor 
bild als Menſch, (wie die Modernen 
ihn hinstellen) kann uns belfen, ſon 
dern nur einzig und allein der um 
vergleichlihe Herr Jeſus Chriſtus, 
der am Kreuze für uns geſtorben 
und am Oſtermorgen für uns aus 
dem Felſengrabe ſiegreich auferſtan 
den iſt. — 

Iſt das Bekenntnis des Jüngers 
Thomas, welcher während jener ein 
zigartigen Drangſalsperiode in der 
Hand des Vaters und des Sohnes ge— 
zeichnet blieb, auch dein Bekenntnis 
geworden, mein lieber Mitmenſch? 
Kannſt du in Wahrheit mit einſtim 
men in den herzlichen Ausruf: Mein 
Herr umd mein Gott? Iſt dir Jeſus 
Ehriitus jchon Alles geworden auf 
Erden? Oder müſſen die Trübſals— 
wogen erit, wie über unjere Sejchici- 
iter drüben, über deinen Kopf zuſam 
menschlagen? Lait dich lieber durch 
die Sitte Gottes heute, gerade jet 
überwinden und befenne mit dem 
Dichter: 

Er iſt wahrhaftig auferitanden! 

Maria, warum weineit du? 

Ich bin es, den an's Solz fie banden; 

Sch bring’ dir Frieden, Freud’ und 
Ruh’. 

Bring’ meinen Brüdern diefe Kunde, 

Zum eriten faq’ es Betro an, 

Was Sott in dieſer Morgenftunde 

An dieſem Fellengrab getan. 


Er iſt wahrhaftig auferitanden! 

O Thomas, Thomas, glaub’ es nur! 
Erfenne mich den Gottgelandten, — 
„An meiner Todesivundenjpur! 
Und Ihomas, der verzagte Nünger 
Tritt zitternd an den Herrn beran; 
Die Nägelmal’ berührt jein Finger, 
Sein Zweifel flieht — er betet an! 


Die Entitehung der Welt. 
Von G. G. Penner. 


Es müben fih umsonst die Weiſen 
Zu wiſſen, wie die Welt entitand, 
In den gelehrten, hohen Kreiſen 
Müht mancher ſich jein Leben lang. 


Was hilft’s ihm, wenn er was gefun- 
den 

Und wenn’s ihm jtimmt auch überall, 

Wenn er’s erlangt mit vielen Wunden 

Es fommt zulegt doch vor den Fall. 


Der jagt, „wir jtammen von den Af— 
ten“, 

Und er bezeugt’S auf jeine Art. 

Und der, „aus Nichts find wir ge- 
ichaffen“, 

Und alaub’n 
itarf. 


auch diejes wirklich 


Jedoch ſie kommen in die Enge 

Mit ihrer Wiſſenſchaft zuletzt, 

Wenn man ſie fragt 
ſtrenge: 

Wer hat dies alles eingeſetzt? 


einmal gar 


Mennonitifde Aundfcjan 


Dann fönnen wir die Antwort geben, 

Gott, der Allmächt'ge hat’3 getan. 

Der Herr, der Schöpfer, gab das Le— 
ben, 

Und der war da, von Anfang an. 

O ihre Gelehrten, o ihr Blinden, 

Verſchmähet nicht des Herren Wort, 

Denn der Allmächt’ge wird euch fin- 
den 

Wo ihr auch jeid, an welchem Ort. 

Durcd alle Erden diejer Erde 

Tönt unſers Schöpfers mächt'ges 
Wort, 

Das große Allmachtswort: Es werde! 

Erweckend Elingt’s am finjtern Ort. 

Das Licht, es zeigte ſich gar fchnelle 

Die Finiternis wich ihm zurück, 

Und bald darauf trat wunderhelle 

Die Sonne vor mit ihrem Blick. 

Die Erde bracte unterdejien 

Fruchtbare Bau und Gras hervor. 

Die Frucht der Baume dient zum 
Eſſen, 

Das Gras als Futter für das Vieh. 

Verſchied'ne Tiere rief Gott ing Le 
ben 

Auch Waſſertiere allerhand, 

Die uns recht vielen Nutzen geben, 

Er ſchuf auch Würmlein in dem 
Sand. 

Und da nun Erde, Luft und Meere, 

Und alles Leben fertig war, 

Sah's an der Herr der Himmelsheere 

Mit feinem ew’gen Aug’ und ſpricht: 

Jetzt lafjet uns den Menjchen ma 
cben, 

Zum Bilde das uns gleich num set. 

Er ſoll nun auf der Erde jchaffen, 

Auch geb ich ihm den Willen frer. 

Aus Erde machte nun der Were, 

Die Form des Menfchen Hüpich und 
fein, 

Alsdann bließ er ſein'n Odem leiſe, 

Ten Menſchen durch die Nafe ein. 

So ward’ er 'ne lebend’ge Seele 

Und fonnte reden nun mit Gott, 

Er wußte noch von feinen Fehle 

Auch Fannt’ er nichts von einer Not. 

Jedoch der Feind, die liſt'ge Schlau 

gt, 
is wußte was zu machen jet. 
er Menſch war glücklich, doch nicht 
lange, 

Bald war er nicht mehr froh und frei. 

Die Sünde bat das Glück verdorben, 

Drum liegt die Welt im Argen jet. 

Niel Strafe hat die Sünd geerbet 

Und Gott wird richten jie zulett. 


»)» 


Dun erhörſt Gebet. 
Ri. 65,3. 

„Da du mich in der Not an- 
riefit, half ich dir, und erbörte 
dich.“ Pſ. 81.8. 

Die größten Ereigniſſe und Wun— 
der ſind durch die Gebete heiliger 
Männer geſchehen. Beten iſt eine 
Großmacht. Dies kann aber nur of— 
fenbar werden, wenn wir mit Ihm 
in Gemeinſchaft leben. Widrigen— 
falls redet der Herr ſo, daß die Men— 
ſchen erſchrecken. 2. Moſe 19, 16: 
„Das ganze Volk aber erſchrak.“ Ebr. 
12, 21: „Ich bin erſchrocken und zit— 
tere.“ Amos 9, 5: „Der Herr Zeba— 
oth iſt ein ſolcher; wenn er ein Land 
anrührt, ſo zerſchmilzt es, daß alle 
Einwohner trauern müſſen.“ 

Wenn ein Menſch, der unehrlich 
und verſchwenderiſch lebt, um Hil— 
fe bittet, dem hilft ein Vertrauen 
nichts, es ſchadet nur dem Geber und 
Empfänger. So handelt der Herr. 
Der Menſch ſoll ſich und Gott gegen— 
über ehrlich werden, ſeine Ohnmacht 
erkennen und dann gläubig beten: 
„Vergib mir“ und ſeine Sünden er— 


kennen und bekennen, alsdann nimmt 
der Herr ihn als Kind an. 

Vertrauen. „Bleibet in mir und 
ih in euch“ Joh. 15, 3. Wer im 
Stleinen treu iſt, darf Großes erivar- 
ten. Daß es heute fo wenig Ge— 
betserhörungen und Wunder gibt, 
zeigt der Gläubigen Armut und ihre 
Stellung zu Jeſus. „Jeſus Chri- 
jtus, gejtern und heute und derjelbe 
bi3 in Ewigkeit.” Niemand kann 
zwei Herren dienen, dem-serrn und 
der Welt. 2. Kön. 17, 26: „Die Hei 
den” B. 35 „Fürdteten den Herrn 
und dienten auch den Göttern.“ 

Das Dienen und Beten nicht nad) 
Seinem Willey. Jeſ. 1, 10—15. Ge— 
bete bleiben und werden gelammelt. 
Wenn fie nicht rein find, heimſt der 
Unreine fie ein und verklagt un vor 
Gott durch diefelben. Während des 
Veltfrieges, 1915, gab der ruſſ. Kat 
fer allen Kirchen und allen Geſchäf 
ten den Befehl, einen Tag nur zum 
Beten einzuitellen um fir den Steg 
der ruſſiſchen Schwerter zu beten. Ein 
alter Ehriit jaate an jenem QTage: 
Das Gebet wird zum Schaden Ruf; 
lands erbört werden. So geſchah 
es. Seit jenem Juli Monat mußten 
die ruſſiſchen Truppen in Panik flie 
ben und haben nicht mehr geſiegt. 
Es gibt heute mur einen fleinen Pro— 
zent Gebete nach dem Willen Gottes. 
Andernfall3 wiirde es anders um 
uns ber fein. 

Sein Wille iit, daß wir uns poer— 
fonlich zum Opfer bringen, alles 
preisgeben fönnen, was ums in die 
ſem Leben teuer und unentbehrlich 
iit, jelbit Mann, Werb und Kind um 
Jeſu willen, wie Taufende heute im 
Rußland Hab und Gut abgeben mit 
ien. Der Mann und Sohn in einem 
Gefängnis, die Frau und Tochter mit 
fleinen Kindern in einem anderen, 
Mitleid mit Gefangenen, den Lei 
denden, Siünderliebe haben, ſie zu 
Jeſu führen, firrbittend mit Dankſa— 
gung vor Gott treten. Das iſt Sein 
Wille. Phil. 2, 5. In Leidensſchu— 
len und Prüfungen wie Joſeph ſpre— 
chen: „Wie jollte ih denn nun ein 
folch großes Uebel tun und wieder 
Sott ſündigen?“ Wie Daniel „und 
er fiel des Tages dreimal auf ſeine 
Knie, betete, Tobte und dankte feinem 
Gott.“ Die avoitoliihe Gemeinde: 
„Und da fie gebetet hatten, bewegte 
jich die Stätte, da ſie verſammelt wa— 
ren.“ 

Ein mir bekannter Bruder betete 
für einen Dorfoberſten, ſchrieb eine 
Schriftſtelle nieder und ſchickte dieſe 
durch den Knecht hin. Er wurde zur 
Verantwortung gezogen und mußte 
dafür leiden, aber nach nicht langer 
Zeit wurde der Oberſte bekehrt, und 
ein Segen für Haus, Gemeinde und 
Umgegen. Ein anderer Fall: In 
der Stadt Eſentuki beteten die wo— 
nigen Gläubigen ſehr ernſt, denn ſie 
waren bedrängt (1920). Nach dent 
Gebet gab es ein Erdbeben, fo dal; 
Türen und Fenſter Flirrten. 

Sole Gebete haben Verheißun— 
gen. „Was ihr bitten werdet im 
meinem Namen, dab will Ich tun.” 
Sob. 14, 14. „In meinem Namen 
merden fie Teufel austreiben, auf die 
Kranken werden jie die Hände legen, 
fo wird es beſſer werden. Marf. 16. 
Dieſe Verheiungen find für alle Zei- 
ten, bis der Serr fommt, unveränder- 
lich, Gott jet Dank daß fie auch heu- 
te noch geichehen. 

Sch habe eine Frau gefannt, die 7 





28. Mai 


Sabre befejjen war, und wenn der 
Zeufel über fie fam, fie mit Striden 
gebunden werden mußte. Alle Ber- 
juche, ihr zu helfen, waren erfolglos, 
Der Mann erfuhr, dag 25 Meilen 
entfernt, eine gläubige Gemeinde jei, 
und wenn die bete, Gott erhöre. Die 
Frau wünſchte Hinzufahren. Als die. 
ſe nach Mar. 6, 13; 9, 29 handelten 
und beteten, wurde ſie gleich von dem 
Teufel befreit, lobte und dankte Gott. 
Mann und Weib bekehrten ſich dann. 
Die Folge war, 25 weitere Seelen 
wurden in ihrem Dorfe Jeſu Eigen— 
tum, wo bis dahin keiner war. Mark. 
5, 20 ging cuch bier in Erfüllung. 
Der Nat des Apoſtels, af. 5, 
13—15 bat auch in unjerer Zeit 
manchen Stranfen aufgerichtet. Nur 
zu oft wollen wir eg nicht genau fo 
tun. Mark. 6, 13: „Und falbten viel 
Stechen mit Del und madten fie ge- 
hund“. In der Stadt Millerowo war 
eine arme Nuffengemeinde. Eine 
unbefehrte Familie zog in ihr Bet- 
haus ein. Diefe hatten eine Tod): 
ter, 16 Sabre alt, welche die fallende 
Stranfheit hatte von Kind auf und 
es wurde immer jchlimmer, jo daß 
jie lettere Zeit das Bett nicht verlaf- 
jen fonnten. Der Herr offenbarte e3 
der Mutter, den Prediger zu rufen 
und iiber ihr Kind beten zu laſſen: 
Der Prediger ging mit und betete, 
wie Prediger es oft fun, um es ge- 
tan zu haben und ohne Glauben mit 
dem Gedanken: Das iit ja des Herrn 
Sache. Wenn es Sein Ville ijt, wird 
es ja werden. Das Gebet war oh— 
ne Erfolg. Die Muttr war damit 
nicht befriedigt. Uın zwei Tage bat 
die Frau wieder, doch int Glauben 
nach Jak. 5 zu beten. Das bradte 
den Prediger zur Selbitprüfung und 
auf die Kniee. Nächten Sonntag 
nach dem Gottesdienit hielt er die 
(Semeinde zurück. Es gab eine Be- 
kenntnisſtunde. Welche nicht glaub- 
ten und fich nicht demütigen fonnten, 
verließen den Saal. Mlle beteten 
num ermitlich. Als eine Schweiter 
betete, wurde der Prediger bon der 
Erbörung überzeugt. Die Kranke 
wurde bereingebradt. Nach) der 
Schrift wurde mit Sandauflegung 
itber fie aebetet. Von Stund an war 
fie von ihrer Krankheit geheilt. Jeſus 
balf. Um ein halbes Nahr wurden 
Nater, Mutter und Tochter getauft. 
Dieſe Jungfrau wurde zum Segen. 
Aber der Serr erbört uns mur 
dann, wenn wir nicht Meiiter der 
Schrift find, fondern Schüler. Den 
Kopf in Herzen, aber nicht das Herz 
im Kopfe haben. Gott ift unſer Pa— 
nier. C. Martens. 
Streiflichter auf die deutſche Sprac 
(Fortſetzung.) 
III. Warum? 
B 


Die Tradition iſt im Leben eines 
Volkes was die Gewohnheiten im Le— 
ben eines Menſchen. Sein Leben, 
ſeine Tagesverrichtungen müſſen ge— 
regelt ſein durch beſtehende Ordnun— 
gen, ſonſt würde er zum wilden Spiel 
ſeiner Impulſe. Das können wir 
uns ohne Schwierigkeit denken. Die 
Tradition iſt die Forterhaltung von 
Sitten und Lebensordnungen die ſich 
in einem Volk im Lauf der Jahrhun— 
derte und Jahrtauſende feſtgewurzelt 
haben; ſie verleiht Stabilität und 
Ruhe . Es nimmt einen langen Lauf 
der Geſchichte, Tradition zu machen. 
E3 gibt Traditionen, die überleben 
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ſich; es gibt auch ſolche, die jich nicht 
iiberleben fönnen. Ein Bolt Tann 
aber aus jeinem gewohnten, feſten 
Gange gewaltianı berausgehoben 
werden — das iſt gefährlid. Wo 
man jich losreißt von gejunden Ord— 
nungen, da jchleiht das Schickſal. 
Die Tradition 1jt das größte Be- 
wahrungsmittel das die Gejellichaft 
fennt, und eine Volksführerſchaft foll- 
te vorjichtig jein, wie fie mit dieſem 
Erbgut umgeht. Seine Tradition 
jollte beifeite gejett werden jo lang 
fie nit ſchädlich oder doch wenig: 
jtens nußlos geworden iſt. Das iit 
ein jehr einfacher Grundjaß. 

Bei einem Urvolf, das abgejondert 
bon andern Völfern, und ohne frem- 
de Beimifchung, ſich gebildet und er- 
halten hat, finden ſich volfiiche Anla— 
gen, die ſich ungetrübter erhalten, 
als das bei Mifchvölfern geſchehen 
fann. Das deutiche iit ein Urvolk, 
dejien Anfang die Geichichte nicht 
fennt — eg beitand jchon als Volt 
im tiefen Altertum der Zeit. Der rö- 
milde Gejichiehtsichreiber Tacitus, 
der zur Zeit Ehriiti lebte, gibt uns 
in feiner Germania ein ausführli- 
ches Bild von den Deutichen, und be- 
jchreibt ihren Volfscharafter, der auch 
heut no an feinen Wurzeln hängt. 
Wir merfen hier einige Stüde. 

Die Gejchichte redet immer wie 
der von ihrem tief-erniten religiöfen 
Sinn. Bei der Beurteilung eines 
Volks, wie eines Menjchen, muß es 
ja von alles andre überwiegenden 
Intereſſe fein, welch praftiiches Ver— 
hältnis der Menſch oder das Wolf 
einnimmt zur Welt des Unfichtbaren. 
Die Neuzeit kennt fein Heidenvolf, 
fo weit es mir befannt iſt, das nicht 
Götzen von Stein oder Holz und der- 
gleichen anbetet, und diefen Tempel 
baut. So weit die Geichichte weiß, 
hat der heidniſche Germane, der Bar- 
bare, niemals Götzen irgend welcher 
Art gemacht oder gehabt. Site dach— 
ten ſich die Götter als perjönliche, 
heilige Wejen, die in den weiten Him— 
melsraumen ihre Wohnung hatten, 
und fie verehrten ihre Götter in Wäl- 
dern und Hainen, die fie mit heiliger 
Scheu betraten — Gott wohnt nicht 
in Tempeln mit Händen gemadıt. 
Ihr religiöjes Denfen lag auf weit 
höherem Plan als das anderer Hei— 
den. 

In diefem Zufammenhange be: 
merfe ich, dab all die Wanderungen 
unjeres Volfes, der älteren Zeit und 
der Neuzeit, — nah Rırzland, nad 
Nordamerifa, nah) Sidamerifa und 
fonjt — unternommen wurden um 
ihres Glaubens willen. Man fonnte 
fi jeine Glaubensfreiheit und Glau- 


, benspraxis nicht in Ketten legen laj- 


fen. Das zeigt uns das Geichehen 
in Rußland in diefen Tagen. Der 
fittlihe Ernit, der religiöfe Sinn bat 
fih auf hohem Plan erhalten. 

Ein andrer Zug der bei den heid- 
niſchen Germanen in die Augen fällt, 
iit ihre Liebe zum Land. Tacitus er- 
klärt, daß fie feine Städte bauen. Sie 
wohnen in abaefonderten Gehöften 
umgeben von einem Zaun, wie ein 
Hain oder eine Wieſe oder ein Quell 
einladet. -Als die Angeln und die 
Sadien fih 500 Nahre ipäter im 
heutigen England niederließen, zer- 
triimmerten jie die Städte, die die 
Römer dort gebaut hatten und leb- 
ten auf dem Lande. Auch heute zieht 
der typiſche Engländer es vor, auf 


dem Lande zu wohnen. „Der deutiche 
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Landmann wurzelt mit allen Fafern 
jeines Lebens in dem Stüd Land, 
das er jein eigen nennt.” 

Unjer Bolf hat von je her Pionier— 


arbeit getan im Landbau. Wo im- 
mer e8 ji bingewandt, da iit die 
Fruchtbarkeit des Bodes erblüht. 


Die Träger diefer Landfultur find 
immer zu Wohlitand gelang, und 
das Land it durch fie reicher gewo⸗ 
den. Der Berichteritatter einer un- 
jerer Zandeszeitungen war in Kiel, 
als deutich-rufjische Einwanderer, die 
der rujliichen Hölle entflohen, dort 
anfanıen. Ich gebe einen kurzen 
Auszug aus feinem interejjanten Be— 
richt. Befragt, ob fie in Deutichland 
bleiben wollten, erwiderten fie, — 
„te wollten dorthin geben, wo fie, 
wie in der ruſſiſchen Steppe, arbei- 
ten, den Boden bebauen, ſich eine 
Heimat ſchaffen, in welcher fie in Ru 
be und Frieden leben könnten.“ 
Dann fährt er fort: „Ueberall dort, 
wo fie ſich niedergelajien hatten, er: 
blühten herrliche Ackerbau-Gebiete. 
In weiſer Erkenntnis, daß nur dann 
die Siedlungen gedeihen würden, 
wenn den Einwanderern die Aus— 
übung ihrer religiöſen Gebräuche ge— 
ſtattet, ſie ihre Sitten weiter pflegen, 
ihre Sprache ihnen belaſſen würde, 
hat ein zariſtiſches Rußland nie da 
ran gedacht, darin einen Wandel zu 
ſchaffen. Man muß ſich wundern, 
wie rein dieſer Volkszweig ſich nicht 
allein in Sprache, ſondern auch in 
den Zügen erhalten hat. Wenn, was 
zu erhoffen iſt, Kanada ihnen ein 
Aſyl gewährt, jo iſt jett ſchon mit 
unbedingter Gewißheit vorauszuſe— 
hen, daß die Gegend, welche ihnen 
als neue Heimat angewieſen wird, 
nach zehn Jahren ein hochentwickeltes 
Ackerbaugebiet ſein wird, welches da 
zu beitragen wird, den Reichtum Ka 
nadas unendlich zu mehren.“ Zand- 
liebe — fie hat ſich erhalten. 

Nur der Landmann hat ja eigent 
lid) ein Heim. Sein Land gibt ihm 
einen Ort, worin fein Leben wur 
zelt, an den fich fein Erfahren, fein 
Erinnern, und fein Hoffen ranft, 
und ihm jo eine Art Feitigfeit aibt, 
die man in unferm mobilen Leben 
ſonſt vergebens fucht. 

Sogar Ortſchaften in deutſchen 
Siedlungsgebieten tragen fo viel: 
fach Naturbezeihnungen als Namen, 
die don dieſer Naturliebe reden. 
Schönthal, Steinbach, Blumenfeld, 
Roſenort find ſolche. 

In dieſem Trieb zur Natur liegt 
aber mehr als bloß Liebe zum Acker— 
bau, oder zum Heim. Der Menſch 
baut die Stadt: Gott ſchuf das Land. 
Ter Landmann wandelt buchitäblich 
nrit Gott. Er iſt abhängig von den 
Kräften des Himmels und der Erde. 
Er hat mehr Muße und mehr Stille 
als das Städteleben gewährt, um un: 
jihtbare Kräfte auf fich einwirfen zu 
laifen. Das Land iſt ein beſſerer 
Pilegegarten fir die Religion als 
taumtelndeg Leben der Stadt. Unſere 
Beiten willen es und jagen es ung, 
das ein induſtrielles Gemeinmeien 
überall die Tendenz hat, roh materia- 
liſtiſch und otheiitifch zu machen. Die 


Maſchine tit dort ſchaffende Kraft. 
Das Landleben mird jo zu einer 


mädtigen Gegenmwehr gegen die An- 
laufe eines höchſt induitriellen, me- 
hantitiihen, Mammoniitiihen Sy— 
ſtems, 548 die Religion und das Fa— 
miltenleben in Trümmer legt, ohne 
e3 zu wollen. (Fort'etzung folgt.) 


Jugend und Jugendarbeit. 
Nah L. Maier, A. Bad, Ph. Bi- 
ihoff und Fr. Groß.) 
Eingejandt von 3. P. Claben. 


T; 

Trotzdem wir in unjerer Mitte ein 
ganzes Heer von Predigern und Leh— 
rern haben wird in unſeren Blättern 
iiber Jugend und Jugendarbeit viel 
zu wenig geichrieben. An vielen Or- 
ten iſt unfer Volk bemüht in die See- 
le unferer Jugend einzudringen, die 
Seele, das innere Leben der Jugend 
zu erforfchen und, geſtützt auf die ge- 
machten Erfahrungen einge: 
ſundes, unſer Volk erneuerndes 
Jugendvereinsleben entſtehen zu laſ— 
jen.. Aber die Arbeit unter der Ju— 
gend will nicht fo recht gedeihen, will 
nicht die gebührende Fortichritte zet- 
gen, die man erhofft, ja erfehnt. Die 
Urfache diejes jcheinbaren Miberfol: 
ges liegt in uns jelbit. Wir verfen- 
nen uns und auch unſer VBolf. Da 
tut es Not, einen tiefen Blick in um: 
jer Volk zu tun, es zu ergründen und 
dann, wenn wir es erfannt baben, 
Schritt für Schritt die Arbeit auf: 
rollen. 

Wie viel Erichittterungen bat die 
deuſche Jugend in den legten Jahren 
erlebt! Wir find als hriitliche Ju 
gend mitten in eine Welt voller Ver— 
juchungen hineingeitellt. Auswüchſe 
der Mode, geiteigerte Vergnügungs— 
jurcht, die immer mehr als Lebens— 
gebiete durchdringende Verweltli— 
chung und die hinter all diejen Er: 
icheinungen wirfenden dämoniſchen 
Mächte zeichnen die allgemeine Lage 
deutlich aenug als eine befondere 
Notlane für die Jugend. Wir find 
vom Munich beicelt, dal in unſeren 
Reiben eine zufunftsfräftige „frohe, 
aejunde und reine Jugend heran— 
wählt. Wenn ein Kommuniſt mit 
alübender Begeiiterung für die 
Grundſätze feiner Partei eintritt, 
wieviel mehr fjollen wir für Die 
Neichsgottesarbeit einitehen, von der 
wir willen, das es feine verlorene 
Sade iſt! Sein iſt das Neich und 
die Kraft und die Herrlichkeit im 
Ewigkeit. 

Im November Monat 1929 veran— 
italtete der Ausſchuß für Jugend— 
pflege einen Führerlehrgang auf der 
Comburg. Die Leitung lag in den 
bewährten Sänden des TDireftors 
Bäuerle vom Verein für Förderung 
der Volfsbildung. Einfach und doch 
großziigia war der Mufbau des Ta- 
aunasplanes: 1. Jugendführung in 
Stadt und Land: 2. die Großſtadt— 
und Landjugend insbeſondere; 3. wie 
finden die gewonnenen Einfichten in 
der Sugendführung in Stadt umd 
Land Verwertung. 

Treffend brachte Direktor Bäuerle 
den Ertrag der Tagung in einem 
Schlußwort zum Ausdruck wie folat: 
Wir waren bemübt, eine fachliche, ge— 
meinfame Grundlegung zu finden zu 
der Frage: Welches iſt der Grundbe— 
itand des Nugendlihen? Dabei ha- 
ben wir etwas davon geipürt, daß 
uns alle ein gemeinſames Schidial 
träat. Als Ergebnis der Beratung 
itellte er feit: 

1. Kenntnis und Veritändnis der 
äußeren und inneren Lage der Ju— 
aend iſt nur möglich auf Grund bon 
Kenntnis und Veritändnis der allae- 
meinen Gejamtlage. Wir fönnen in 
der Zeit nicht wirfen, wenn wir jie 
nicht fennen. 








2. Wir find auf die Forderung 
gefommen; es ijt nötig und widtig, 
daß wir die Jugend äußerlich und in- 
nerlih jammeln! äußerlih, indem 
wir fie zufammenbringen, aud die 
einzelgen Gruppen zujamntenbrin- 
gen. Innerlich Haben wir ein Dop- 
peltes al3 gemeinfames Ergebnis: 
die Ermöglihung der Selbitentfal- 
tung und daß dieje Entfaltung das 
Selbjt unter gleichzeitiger Einfügung 
in dag Ganze vor fich gebt. 

Hier liegt ein weſentlich Stück 
Berantwortung des Jugendführers. 
Die Hauptjache iſt ung freilich, der 
Sugend das Evangelium jo zu brin- 
gen, daß ihr Herz und Leben dadurd) 
neu geitaltet wird. Es iſt immer 
noch in unjerem Volk, auch bei der 
Sugend, ein Verlangen nad) Gottes 
Wort. 

Der Wind weht, wo er will, aber 
gottlob, er weht noch. Es iſt unjere 
Bitte zu Gott, daß der heilige Geiſt 
alle Mitarbeiter und Mitglieder der 
chriſtlichen Jugendvereine durchglühe 
und alle unſere Zuſammenkünfte be— 
lebe, denn es geſchieht nicht durch 
Heer oder Kraft, ſondern durch mei— 
nen Geiſt, ſpricht der Herr Zebaoth. 

Wo das Berufsleben u. das verhee— 
rend um jich areifende Vergnügungs— 
Vereins: und Organtjationsivejen 
die Familiengemeinſchaft noch nicht 
zerrijien hat, wo moderner Geiſt noch 
nicht alles durchſäuert und zerfrei- 
fen hat, — da beiteht noch eine El- 
ternautorität. Diele fann ſich noch 
leicht in Dörfern behaupten, denn 
das wirkliche Dorf, wie wir es in 
Rußland hatten, beſaß noch eine See- 
le, einen gemeinjamen Pulsſchlag. 
Wie anders aber auf den Yarmen! 
Hier lebt einer neben dem andern 
ber, während im Dorf einer mit 
dem andern lebt. Auf den Farmen 
ſteht man einander völlig aleichgül- 
tig gegenüber. Keiner weil; um des 
andern VBergangenbeit, fein Tun und 
Zaijjen, feine Sorgen und Nöte. Im 
Dorfe aber weiß einer um den an: 


dern genau Beiheid. Man bildet 
eine Lebensgemeinſchaft im  tiefiten 
Sinne. Die gemeinjame VBergan- 


genbeit und das aus ihrem Schoß an 
Sitten und Gebräuche Uebernomme— 
ne verbindet die Menichen unterein» 
ander. Im Dorf bleibt nichts ver— 
borgen, alles acht von Mund zu 
Mund, und die Dorfmeinung Ipielt 
eine große, ja, ungeheure Rolle. 
Wenn man nur irgend fann, verjucht 
man in ihr unterzugehen. 

Die großen erzieberiichen Vorteile 
einer ſolchen geſchloſſenen Dorfge- 
meinjchaft liegen auf der Sand. Sie 
aibt Salt, bewahrt vor manchem 
sehltritt, zieht nach oben, wenn fie 
bon einem boben Geiſt befeelt tit. 
Wie packt den auf Abwege geratenen 
Sohn eine Mahnung wie: „Sunge, 
Nunge, denfe daran, mas jie im 
Dorf von dir jagen!” Das iſt zivei- 
fellos eine LZeiitung der Dorfgemein- 
ichaft, die uns Achtung einflößt. Much 
weiß die Bauernreligion don Erge- 
bung in Gottes Willen und von Beu— 
gung unter jeine Macht etwas zu ſa— 
gen. Darum jind dem Dorfbewoh- 
ner Bibel, Geſangbuch, Gottesdienit 
etwas, dem man mit heiligem Ernit 
gegenübertritt. Weil aber das Le— 
ben der Dorfbewohner im jinnlich-be- 
ſchaulich, gleichmäßigen Tempo geht, 
fo verharren jte in Langſamkeit und 
mangelnder geiitiger Reglamfeit. 

(Fortiegung folgt.) 


Kerreipondenzen 


Spenden für das Mennonitifhe Kran- 

fenhaus „Concordia“, Winnipeg. 

Von Herrn Warfentin, Headingly, 2 
Pf. Butter, 1 Sal. Rahm und 10 Pf. 
Ceife; B. Doch, Starbud, 3 Duz. Eier, 
1 Glas Himbeeren; Frl. Klaſſen, Gait 
Kildonan, 1 Gier; Frau Jacob 
Willms, Blockdale, 112 Eier, 4 Würjte 
und 1 Preßwurſt; P. Dörkſen, Niver- 
ville, 1 Sal. Rahm und 1 Bf. Butter; 
Wittenberg, Eaſt Kildonan, 1 Pf. But— 
ter; Durch Jacob Nempel, Grüntal, 4 
Hühner, 3 JFäckchen, 4 Stifjenbezüge, 3 
Gal. Milh und 1 Quart Rahm; von 
Frau Linjcheid, Newton, Kanſas, 2 Kiſ— 
ſenbezüge; von den Herren Penner, Klaſ— 
ſen und Braun, Balmoral, Rahm, Eier, 
Milch, Käſe und Fleiſch; Herren Braun, 
Starbuck, Leberwurſt, Fleiſchwurſt und 
Federn; durch G. Dyck von Springſtein, 
7 Hübner und 1 Kiſte Eier; von 9. 
Schulz, Niverville, 2 Duz. Gier; Frau 
Philippi, Margquett, 20 Pf. Nindfleiich; 
W. Enns, Springitein, 1 Schinfen; Frau 
riefen, Stoneivall, 2 Duz. Eier und 1 
Huhn, Gebr. Töws, Niverville, 1 Kiite 
Gier; Abr. Ranzen, Elm=Greef, 2 Bf. 
Butter; Abr. Nogalsty, St. Agathe, 3 
Sal. Milch, 2 Pf. Butter und 30 Gier; 
P. Warfentin, Winnipeg, 2 Duz. Gier; 
C. F. Clajien, Newton, Kanſas, $10.00; 
Frau Henry Boehr, Wiſner, Nebr., $25.- 
00; Schweſter Frieda Naufmann, Bethel 
Hofpital, Neivton, Kanſas, $5.00; Her— 
mann Schulz, Niverville, $2.00, 

Mit beitem Danf und freundlichem 
Gruß 
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Concordia Hojipital. 


Befanntmachung. 


Briefwechjel und perfönliche Ausſpra— 
chen mit verichiedenen Gliedern unjeres 
Volfes über den in Ausſicht gejtellten 
„gLiederborn” zwingen mid), wider meis 
nen Willen öffentlich aufzutreten. 

Ich Hatte mich der Meinung hingege— 
ben, das Drum ımd Dran, der Anhalt 
und die Ausſtattung des „Liederborns“ 
fei deutlich und alljeitig bejchrieben und 
beleuchtet worden, aber jcheinbar hat 
man mich nicht ganz veritanden, die er= 
fchienenen Bekanntmachungen zu flüchtig 
gelejen oder gar überjehen. 

Das Manuskript wird nicht reviſions— 
los in den Drud gegeben. Gegenwär— 
tig befindet es fich in Ontario, wo eine 
dommiſſion, beftehend aus einer firdhli- 
chen und einer (vielleicht auch mehr) 
ſachkundigen Nutorität, das Material 
nad allen Ceiten hin prüft und durch» 
ſieht. 

Der „Liederborn“ kann dann erſt in 
den Druck gegeben werden, wenn 1000 
Liederbücher von unſerem Volke vor— 
her beſtellt ſind. Die Zeit der 
Herausgabe hängt alſo nicht von dem 
Leiter des Unternehmens ab, ſondern von 
der Beſtellbereitſchaft unſeres Volkes. 
Schnelles Beſtellen und intenſives Wer— 
ben beſchleunigen alſo die Herausgabe. 

Sobald eine Beſtellung auf 1000 Lie— 
derbücher aufzuweiſen iſt, wird der 
Schluß der Subſkription im „Boten“, 
„Bolt“ und „Rundſchau“ befannt gemacht 
werden und feine Beftellung mehr ans 
genommen; denn dann ilt die ganze 
Auflage von den Bejtellern feſtgeſetzt. 

Da die Herausgabe des „Liederborns” 
nicht auf privat-geſchäftlicher Baſis ruht 
(jiehe „Rundſchau“ Nr. 17 vom 23, Ap- 
zil unter „Die andere Seite”) und der 
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Druderei in Deutſchland Der volle 
Betrag für die Ausführung und Fertig: 
itellung der Arbeit voraus ausgezahlt 
werden muß, jo muß die Abnahme der 
ganzen Auflage (1000 Stüd) von den 
Beitellern garantiert fein. Hat man 
erſt taufend Bejtellungen in der Hand 
(abgejehen davon, ob jie ganz, halb oder 
gar nicht bezahlt find), jo kann man mit 
ruhigem Gewiſſen und ohne ein Riſiko zu 
übernehmen das zur Herausgabe noch 
nicht eingezahlte Geld auf eine andere 
Art herbeiſchaffen. Man bat mir die 
Beſchaffung des dann noc, nötigen Gel 
des verſprochen, jobald ich eine Beſtell— 
liſte auf 1000 Gremplare aufzuweiſen 


vermag. Mljo beftellt jchnell und reich- 
lich, Damit wir bald aus einem flar ge— 
drudten, handlichen Liederbuche fingen 
fönnen. 


Der Preis des „Liederborns“ iſt $1.30 
und iſt jo billig wie mur eben möglich 
berechnet. Sollten die Koſten der Her: 
jtellungsarbeit bei der Herausgabe vom 
Sroßbetrieb im Deutichland nicht 
Schivanfungen nad oben unterworfen 
werden, jo wird der Preis des „Lieder: 
borns“ etwas niedriger jein. Da man 
ſich aber in Deutjchland etwaige Schwan— 
fungen vorbehält, fo mußte der Höchit- 
preis befannt gegeben werden, um ſpä— 
ter nicht aufzujchlagen: Beſſer Ablaß als 
Yuzahlung. Man bat verjucht zu be= 
baupten, daß der „Liederborn“ zu hoch 
im Preiſe jtehe. Ich babe diejes vor— 
bergejehen und diesbezüglich in meiner 
legten Bekanntmachung etliche Vergleiche 
angeführt. Man follte nicht vergejien, 
daß der „Liederborn“ eine Auflage von 
nur 1000 Stüc haben wird. Bei einer 
Auflage von 5000 Eremplaren würde er 
Cents fojten. Zudem iſt 
es Stich- und nicht Sebßarbeit, iſt alſo 
mit viel mehr technischen Schwierigkeiten 
verbunden. 


nur 50-60 


Weiter habe ich mit einem Dirigenten 
über das Vervielfältigen der Lieder eine 
Unterhaltung gehabt; das Ergebnis it: 
Heritellungsfojten eines Liederbuches bon 
160 Seiten (Rormat 9 mal 14 Zoll) in 
100 Eremplaren: 


a) mit dem SHeftograph: 10 Hekto— 
araphs 9 mal 14 a 6.75 = 67.50; Pa— 
pier 80,000 Bogen (500 Bogen $1.50) 
- 240.00; Liedermappen 1000 Stüd a 
0.40 = 400.00; Arbeit in 10 Stunden: 
10 Seiten jchreiben a 50 Abzüge macht 
pro Tag 500 Seiten; 160,000 : 500 = 
320 Tage zu $3.00 macht 960.00 und 
das Einfleben der 80,000 Bogen in 1000 
Mappen a 15 Cent gibt 150.00, im Gan— 
zen würde fo eine Auflage auf 187.50 zu 
jtehen fommen, oder $1.80 das einzelne 
Liederbuch. 

b) mit der Kopiermaſchine: 1 Kopier— 


machine $140.00; 160 Cehablonen 
(Itencil) a 0.25 = $40.00; Papier (fie- 
be oben) — 240.00; Liedermappen — 


400.00; Arbeit: 5 Schablonen pro Tag 
— 160 :5 = 32 Tage zu 5.00 - $160.: 
00; Anfertigen von 1000 Kopien pro 
Stunde macht in einem Tage 10,000 
Seiten; 160,000 : 10,000 = 16 Tage 
zu $3.00 = $48.00; Einfleben der Lie- 
der $150.00 ‚im Ganzen $1078.00 oder 
pro Buch $1.07. 


Dann aber ijt e3 ein fehr unbeque— 
mes Format (aufgeichlagen 28 Boll 
lang), abgefehen von all den andern un— 
erwünjchten Unzulänglichkeiten und Män— 
geln. 

3. P. Claßen, 
54 Lily Street, Winnipeg, Man. 


Gin Teltfames Familienfeſt. 


Da ich in meinen Beobadhtungen und 
Eindrüden in unjerer Stadt Hillsboro 
die Ramilienbefude an Feiertagen bon 
Kindern wiederholt in meinen Berichten 
erwähnt habe, ſowie auch mein Bedau— 
ern, dab mir folches nicht vergönnt ijt 
in meinen alten Tagen, jo hoffe ich, daß 
die werten Leſer mich entjchuldigen wer— 
den, wenn ich Nachjtehendes mitteile. Da 
es bereits im „Vorwärts“ erwähnt wur— 
de, dab jo eine Art Feſt gehalten werden 
würde in unjerer Familie, jo wird es 
ficherlich mancher Freund und Belannte 
erivarten. 

Unſere Söhne, G. P. Gäde, der in 
Nord Dakota als Evangeliſt tätig iſt und 
J. P. Güde, der in derjelben Weije in 
Obio tätig ijt, wollten uns diefen Som— 
mer befuchen. So wurden von ihnen und 
uns tiederholt ihre Geſchwiſter und un— 
ſere Ninder, Peter Gäde von Greeley, 
Colorado, Tochter Sarah von Colorado 
Springs, Colo., und 3. P. Gäde bon 
Hoofer, OHo., eingeladen, um ſich alle 
im Elternheim zu treffen, und dann ein 
Kamilienfejt zu feiern. Doc Umjtände 
halber fonnten Peter und Sarah nicht 


fommen. Safob, der jüngite Sohn, war 
gefommen. So waren denn bier Sins 


der — die Tochter Anna wohnt ja bier, 
ift mitgerechnet — und zwei Schwieger- 
finder anivejend. Es wurde am Sonntag 
nachmittag, den 11. Mai, in unjerer Kir— 
che dankbar mit großer Beteiligung abge- 
halten, und zwar programmäßig. 

Die Eröffnung mit Gebet und die wei— 
tere Leitung dieſer Verſammlung fiel 
natürlich dem Schreiber dieſes als Va— 
ter zu. Es wurden num über die Wich- 
tigfeit und den Zweck folder Zuſammen— 
fünfte etliche Gedanken gegeben. Der 
letztere war doch eigentlich nur der, den 
Dank dem himmlischen Vater, dem Geber 
aller guten Gaben, der uns alle, die wir 
an dieſer Zufammenfunft teilnehmen 
fonnten, und bejonders die Beteiligten 
in Geduld, auf unferm Lebenspfade be- 
twahrt hat, auszudrüden. Aehnlich mie 
Vater Abraham und Jakob, wenn fie auf 
ihrer Wanderung, wo immer fie binfa- 
men, immer zuerſt einen Altar bauten 
und Gott öffentlih ein Danfopfer brach— 
ten. Gott fei es gedankt, daß wir nun 
nicht mehr Ochſen mit Hörner opfern 
müffen, nur wie wir in Ebr. 13, 15 
leſen: „So laſſet uns nun opfern durch 
ihn das Lobopfer Gott allezeit: das tit 
die Frucht der Lippen, die feinen Namen 
befennen. 

Weiter hielt G. P. Gäde, der hier der 
ältere war, einen zeitgemäßen, beleben- 
den Vortrag, jodann auch 3. BP. Gäde, 
und zulest der Jüngſte, 3. P. Gäde, 
über da3 Kamilienleben. Darauf wurde 
Xreiheit gegeben, wer etwas in Bezua 
auf diejes Feſt jagen mollte. Weber Er- 
warten beteiligten ſich noch viele und wa— 
ren froh, auch gefegnet zu jein. Es nahm 
dieſes alles etwas über zwei Stunden 
Zeit in Anſpruch. So ſchloß dieje im 
Segen gehaltene Berfammlung mit eis 
nem Gebet von 3. P. Gäde. Zwiſchen 
jedem Vortrag murde immer ein eine 
drucspolles Lied von einem zuſammen— 
gejeßten Chor feierlich gefungen. Dann 
wurde noch ein fogenanntes Liebesmahl 
nenofien, welches die Lieben, auten Frau— 
en zufammengebradt hatten und melches 
in der Vorhalle zugerichtet murde, mo 
zur Zeit auch ein Ofen benubt wurde, 
um etwas Warme zu Haben. Alfo 


ſchloß diefes Ramilienfeft im Segen, und 
man konnte es wahrnehmen, dab alle 
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froh und glücklich waren, teilgenommen 
zu haben. 

Der jeßige Beſuch unferer Kinder foll- 
te nicht allein ihrem alten Water, jon= 
dern auch ihrer neuen Mutter zugute 
kommen, ihr diejfe Liebe zu erweifen und 
fie fennen zu lernen. Daß ich mich nun 
jehr gefreut und glüdlich gewejen bin, 
dürfte ich wohl eigentlich nicht ermäh- 
nen. Doc auch der Mutter hat diejes 
große Freude gebracht, dem wird wohl 
jeder beijtimmen können. Nur eins 
möchte ich bier noch erwähnen. Gerade 
in dieſer Zeit erhielt fie einen Brief bon 
ihrem Schwager I. Jakob Martens von 
Canada, dem erjt fürzlicd feine Frau, 
Mutter Schwejter, geitorben ijt. Die 
Wunde war noch friih. Er bejchrieb 
noch ein weiteres Unglüd, nämlich, daß 
bei jeinen Nindern 3. 3. Martens (mel- 
ches unferer lieben Mutter einzige Toch— 
ter ijt) ihr jechsjähriges Kind unglüd- 
lich von einer wohl etwas hohen Veran— 
da gefallen und jehr verleßt iſt, daß fie 
ſchon dreimal zum Doktor fahren muß— 
ten, welcher in einer ziemlichen Entfer=- 
nung bon ihnen ijt, und es fojtet Zeit 
und Geld, und teure Doktorrechnung. Da 
es aber jo jchlimm mar, jo ijt der Dok— 
tor jelbjit mit dem Kinde nad Winnipeg 
gefahren, um mit X-Strahlen ausfindig 
zu machen, was dem Kinde fehlt. Wie 
es mit dem Kinde ausfallen wird, wird 
die Zufunft lehren. Ob es nicht einen 
Schaden durchs Leben nach fich ziehen 
mag? Hier trifft e3 zu: „uch bei der 
Freude hat der Chrijt viel Schmerz.“ 

Heute morgen um 5 Uhr verließen uns 
die drei zugereiiten Söhne und eilten ih— 
rer Heimat zu. Gerhard nahm feine 
beiden Brüder in feinem großen Auto 
mit auf den Weg. Jakob jteigt in Gans 
ton ab und fährt bis Salina mit, von 
dort nimmt er einen Bus, womit er auch) 
gefommen war, und fährt nah Ohio. E3 
fojtet ihn die Nundfahrt nur $30.00, 
fonjt wohl das Doppelte. 

Peter Gäde. 
Orienta, Okla., 
den 5. May 1930. 

Wünſche Euch allen die beſte Geſund— 
heit an Leib und Seele. Will verſuchen 
den lieben Leſern etwas mitzuteilen. Vom 
Wetter möchte ich Euch mitteilen, daß der 
himmliſche Vater die Fenſtern des Him— 
mels auch über unſere Gegend aufge— 
tan hat, und hat das dürre Erdreich auch 
hier neulich etliche Mal getränkt mit dem 
Himmelswaſſer. „Gott ſei Dank dafür, 
Ihm gebührt die Ehre, Hilft er nicht zu 
jeder Friſt, Hilft er doch, wenn's nö— 
tig iſt,“ pflegte meine liebe verſtorbene 
Mutter zu ſagen. Ein Andenken an ſie. 

Montag, den 7. April, nahm mein 
Sohn Aron und ſeine zweite Hälfte mich 
mit meiner lieben Frau auf ſeinem Au— 
to und legten wir vier los nach Kanſas 
auf Beſuch. Etwa um 6 Uhr kamen wir 
bei dem weit und breit wohl bekannten 
lieben Schwager Rev. G. J. Kliewer bei 
Elbing an. Gott ſei Dank, ſie waren 
noch munter, doch iſt der liebe Bruder 
nicht mehr fo rüſtig, wie er ein paar Jah— 
re zurüd war. Er fann uns nicht mehr 
jo dienen mit feiner ſchönen Predigtga= 
be wie früher. Nun twir wollen hoffen, 
daß der Herr ihn mieder herſtellen wird. 

Von dort aing’3 am folgenden Tage 
meiter nach Klorence, wo der Herr uns 
die Gnade ſchenkte, dab wir dort durften 
mit ein paar bereinzelten Seelen das hei- 
lige Abendmahl und die Fußwaſchung 
halten, welches jo jehr erquidend und 
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aufmunternd ijt, denn Jeſus jagt: „Wer- 
det ihr nicht effen mein Fleiſch und trin— 
fen mein Blut, jo habt ihr kein Leben.“ 
Bon dort ging’3 weiter, häusliche Beſu— 
die zu machen na Marion, Kanfas, und 
nad Hillsboro. Auf vielen befannten 
Etellen und bei Verwandten durften wir 
Einkehr halten, vielen durften wir ins 
freundliche Angeficht ſchauen und aller= 
wärts freundlide Aufnahme finden, bis 
Lehigh bei unjern Sindern, auch bis 
Buhler. Wir jagen allen ein herzliches 
Dankejchön für die liebevolle Aufnahme. 

Den 12, April famen wir, Gott jei 
Dank, mwohlbehalten und geiund zu Haus 
fe an. Bald darauf, am 20. April, abends 
durften auch wir mit den lieben Ge— 
ſchwiſtern das heilige Abendmahl und 
Fußwaſchung nach dem Befehl des Herren 
befolgen. Doch vorher gab der Herr uns 
noch eine andere Aufgabe. Es wurde 
noch gewünſcht nah Markus 10, 183 
16 zu handeln, welches auch mit Freuden 
geſchah. Zu Jeſu Zeiten gab es Jün— 
per, die Ddiejelbigen anfuhren, welche die 
Kindlein zu ihm brachten. Jeſus war 
untillig darüber und ſprach: „Laſſet die 
Kindlein zu mir fommen und wehret ih— 
nen nicht; denn folcher ijt das Neich Got— 
tes.” Ob fich heute auch noch) jolche ſoll— 
ten finden? 

Da ein lieber Freund namens Franz 
Adrian in No. 17 vom 23. April Auf- 
ſchluß wünſcht über die Frage: Wer ein 
mal tiedergeboren ijt, kann nicht mehr 
verloren gehen, da es Doch geichrieben 
fteht: „Niemand wird fie aus meiner 
Hand reihen.“ Wir wollen Gottes Wort 
antworten laſſen wie folgt: 2. Betri 2, 
18: „Die recht entronnen ivaren, und 
nun im Irrtum wandeln.“ Auch Betrus 


berleugnete Jeſum. Rob. 18, 17 und 
Bers 27. Joh. 17, 12 Heißt es bon 


Sudas: „Rit keiner verloren ohne das 
verlorene Kind.“ Phil. 3, 18: „Viele 
wandeln, welchen ich euch oft geiant ha— 
be, nun aber ſage ich auch mit Weinen, 


daß fie find die Feinde des Kreuzes Chris 


ft.” In Luk. 22, 32 jagt Jeſus zu 
Petrus: „Wenn du dermaleinit dich be= 


fehrit, jo jtärfe deine Brüder. Na, ein 
mander befehret ſich von berichiedenen 
Sünden, aber von verſchiedenen andern 
Sündern reinigt er ſich nit. Nur ha— 
ben wir leider zuviel Erfahrung, daß der 
Menich jich jelber Iosreift von Gott durch 
die Lift des leifches und dazu, um dem 
Kreuz Chrifti auszumweichen. Diejes foll- 
te dem lieben Kragejteller für Ddiejes 
Mal genügen. Gruß an ihn. 

Noch wäre zu bemerken, daß die neue 
Kirche der Mennoniten Gemeinde nahe 
Drienta ſtark der Fertigitellung entgegen 
gebt. 8 wird ein anſehnliches Ge: 
bäude geben. 

Sicherlich find die lieben Rukländer 
bemitleidenswert. Der Herr muf; doch 
am Kommen fein, ivenn wir die Zeichen 
diefer Zeit beurteilen. Nebſt Gruß bon 

Aron B. Penner, 
früher Gnadenfeld, Rußland. 
Meade, Ranfas, 
den 1. Mat 1930. 





Werte Rundihau! Da ich annchme, 
daß von bier nur felten etwas in der 
Rundſchau erjcheint, jo dachte ich heute, 
menn es dem Editor angenehm jein joll- 
te, etwas bon bier hören zu laſſen. Wie 
uns berichtet wurde, jollen bier aeitern 
fo bei ſieben Orkane fichtbar geweſen 
fein, fie follen in weſtlicher Richtung von 
bier‘ gemejen fein, doch bon Schaden ha- 
ben wir noch. nicht gehört. Hoffentlich 
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hat der liebe Gott Seine ſchützende Hand 
über die Menſchen gehalten, damit kein 
Menſchenverluſt zu beklagen ſein wird. 

Hier iſt eine Geſellſchaft beſchäftigt, 
eine Gaslinie durchzulegen von Amarillo, 
Teras, nah) Omaha, Nebrasta, welche 
ſchräg durch die deutiche Anftedlung ge— 
ben fol. Ein mander twürde ſich wohl 
freuen, etlihe Dollar einjtreichen zu 
fönnen, doch ein mancher würde wünschen, 
wenn jie Doch von feinem Lande geblie— 
ben wären, doch mit den Schickſalsmäch— 
ten iſt fein eiwiger Bund zu flechten. 

Herr 9. ©. Friejen von Mexiko, jamt 
jeiner Tochter Anna weilen bier gegen: 
wärtig. Auch fteht uns Beſuch von Ma: 
nitoba in Ausficht, nämlich Onkel P. 8. 
Reimer und Onkel Jacob Kröfer. Da 
wir in letter Zeit mehrere jchöne Re— 
genſchauer hatten, jo hat alles Mut zu 
wachen, jo auch das Unkraut. Bejon= 
ders wächſt der Weizen mit Gewalt, 
darüber freut fi jung und alt. 
Baulujtigen gibt es daher auh Mut, fo 
geht ein Gebäude nach dem andern ſei— 
ner Bollendung entgegen. Ob das am 
Ende noch ein Zeichen zu einer Auswan— 
derung fein follte? 

Herr und Frau Nacob N. 
fen eine Bejuchsreife nach Mexiko ma— 
chen, doch zur Zeit fol Herr Frieſen 
franf zu Bette liegen, hoffentlich wird 
er bald wiederum bejler, denn wenn die 
Trübjal da iſt, dünkt fie ung nicht Freu— 
digfeit zu fein, Doch wirkt fie eine fried— 
fame Frucht denen, die dadurch geübet 
find. 

Auch find die immer rührende 9. N. 
Frieſens, Manitoba, jeßt wiederum zu 
rücd bis bier von Merifo; ob am Ende 
das nächſte Ziel Colorado fein wird? 

Heute fol, wie man hört, in aller 
Stille eine Hochzeit ftattgefunden haben 
bei ©. Dörkſens, Satanta. Die Glück 
lichen jind Slaak Töws und Maria Dört 
fen. Nachträglich gratulieren wir ib: 
nen und wünſchen ihnen einen glüdlichen 
Eheſtand. 

Wenn es dem Editor angenehm ſein 
ſollte, jo könnte weiterhin mehr folgen. 
(Ja, bitte. Ed.) Mit beſtem Wohlwunſch 
verbleibend 


Den 


Frieſen wol— 


Ein ſtiller Beobachter. 
Colonia Menno, Raraguan, 

Bergtal No. 1, den 4. April 1930. 

Werter Editor und werte Lefer der 
Rundſchau! Einen Gruß der Liebe an 
Euch alle. Da es jeßt eben rechnet und ich 
in betreff meiner Aufgabe vieles ber: 
ſäumt habe, fo will ich aus dieſer Ge— 
gend mal wieder was hören laſſen. Ach 
hätte jchon längſt jchreiben follen, aber 
da unjer Leben fo anspruchsvoll ijt und 
die Zeit abgemeſſen, jo iſt es bis jekt 
nicht geworden. 

Die jchöne Gefundheit, wie wir fie 
jebt in vollem Maffe genichen, die mir 
auch dem Editor jamt jeiner Familie von 
Herzen wuſchen, (einjchliegend die Lefer- 
familie,) it eine bon den fchöniten Ga— 
ben, die uns in diefem Leben zuteil wer— 
den, leider aber zu menig geihäßt wird. 
Darum laſſet uns uns immer wieder 
aufmuntern zur Dankbarkeit, denn das 
iſt unsere Pflicht. Aber noch ſchöner iit 
es, wenn ein Menſch mit voller Gewiß— 
heit ſagen kann: „Lobe den Herrn, mei— 
ne Seele, und vergiß nicht, was Er dir 
Gutes getan hat. Der dir alle deine 
Sünde vergibt ... .” uim. Na, das iſt 
das Schönſte, mas es gibt, die Sünden- 
vergebung. 

Die große Mennonitentwanderungen 
dehnen fi immer meiter aus, jo daß 


fie auch ſchon bis hier in Paraguay rei= 
chen; denn wie verlautet, dann joll ei— 
ne Gruppe rußländijcher Mennoniten - 
60 Kamilien welche zeitweilig in 
Deutichland waren, auf dem Wege hier- 
ber fein, die fich denn auch hier im Cha— 
co, angrenzend an unjere Stolonie, an— 
fiedeln wollen. Vorkehrungen für die 
Ansiedlung werden getroffen, als Bauen, 
Dörfer einmejjen ujw. 200 Yamilien 
follen berüber gebracht werden. Auch 
von Polen find ſchon einige Mennoniten 
bier. 3 ®erjonen, namens Nliewer. 
Die Angehörigen jind noch in Brafilien, 
jollen aber fpäter, wenn die erite Grup 
pe von Polen fommt, auch mitfommen. 
Ob von Kanada auch bald wieder liebe 
Geſchwiſter herwandern werden? 
Nun ja, in Rußland iſt die Auswande— 
rungsſache jchon mehr ernit geworden; 
denn was die Leute dort fühlen müſſen, 
da können wir, die wir in einem ruhi— 
gen Lande wohnen, uns feine Vorſtel— 
lung von machen. Wir lejen davon wohl 
in den Blättern und entjeßen uns dar— 
über, und haben auch jogar Mitleiden 
mit ihnen, leider aber nur jehr viel zu 
ichwaches. Das ijt jo, als wenn ich zum 
Beiipiel mit meinem Freunde zuſammen 
gehe und er bricht jich ein Bein. Da 
ſehe ich ihn in feinen Schmerzen tin: 
ſeln; mich jammert's, habe großes Mit- 
leiden mit ihm, aber mein Körper tit 
unverlegt, er muß die Schmerzen allein 
fühlen. ch begegne meinem anderen 
Rreunde, und da ich bon Dem Geſchehe— 
nen aufs tiefite ergriffen bin, erzähle 
ich's ihm mit großer Aufregung; er hört 
es, wundert jich, befragt jich noch viel— 
leicht ebenjoviel aus Neugierde als aus 
Teilnahme nach den Begebenheiten, und 
fiimmert ſich weiter nicht darum. Alſo das 
iſt d. Unterſchied zwiſchen Selbjterlebtem 
oder Miterlebtem oder von ferne Gehör— 


tem. Möge doch der treue Gott all den 
Betroffenen eine baldige Befreiung zu 
Teil werden laſſen, uns uns vor der 


Stunde der Verſuchung bewahren, die da 
fommen joll über den ganzen Erdfreis. 
Nun denn nur munter wandern, 
Der Weg fürzt immer ab, 
Ein Tag der folgt dem andern, 
Bald fallt das Fleiſch ins Grab; 
Nur noch ein wenig Mut, 
Nur noch ein wenig treuer, 
Nur noch ein wenig freier 
Gewandt zum ew'gen Gut. 
In Liebe Euer geringer 
Johann N. Funk. 
Diler, Sasf. 
Weil ih in No. 13 der „Rundſchau“ 
das Nätjel von dem Propheten, der ehe 
Adam war, geleien habe, jo till ich ver— 
juchen, es in meiner Schwachheit zu lö— 
fen. Nach meiner Meinung muß es die 
Sonne fein. Sit es richtig? 
Einer aus der Kamilie mit Namen 
K. W. 


Winnipeg, Man,, 
den 14. Mai 1930. 
Ein Tag im General 
Hoſpital. 


Es iſt heute der 4. Mai. Schon der 
7. Tag nach der Operation, die am 28. 
April 10 Uhr morgens vollzogen wur— 
de. Nachdem die erite Zeit der rajenden 
Schmerzen und nachher der großen 
Schwäche überjtanden iſt, kann man heu— 
te wieder etwas hoffnungsboller in die 
Bufunft ſchauen. Bin heute früh er— 
wacht nach einer erquidenden Nachtruhe. 
Wieder ein langer Tag bor mir. Ich 
nehme mein teure Tejtament zur Hand 


und leſe mir föjtlide Worte. Nachher 
fteigt ein inniges Danfgebet empor da— 
für, daß der Herr mir jo wunderbar gnäs 
Dig durch die ſchwere Zeit geholfen hat. 
Nach den vielen unausſprechlich ſchweren 
Tagen vor der Operation, iſt's jebt jo 
leicht auf der Seele. „Bater, Dein Kind 
fann jtille fein, Mitten in taujend Ge— 
fahren, Muß; es in Stürme und Wetter 
hinein; Starfer, Du wirſt es beivahren.” 
Immer wieder ziehen dieſe beruhigenden 
Worte durch die Bruft. 

Heute iſt ja Sonntag. Es ift bald An— 
Dachtszeit. Da wird's mir zur Aufgabe 
fürbittend der Knechte des Herrn und 
auch der Zuhörer zu gedenken, damit das 
Wort laufen möchte und Früchte zeiti- 
gen, die da ewig bleiben. 

Nun ift 


3 auch ſchon garnicht jo ſehr 
lange bis 2 


Ihr, wo mein lieber Mann 
mich bejuchen darf. Inzwiſchen fliegen 
die Gedanken zu unferen lieben Kindern. 
Liebe Freunde nehmen ich ihrer an. Gott 
wird's ihnen bvergelten. sch denfe an 
meinen ältejten wie er an dem 
Abend weinte, als ich's ihm erzählte, daß 
ih folle operiert werden Ich erklärte 
ibm die Sache jo: „Der Doftor nimmt 
ein ſehr fcharfes Meſſer, dann fchneidet 
er die Haut und Fleiſchmuskeln Durch und 
macht zurecht, was innerlich zurechtaumas 
chen fehlt; dann näht er die Wunde wie— 
der mit Goldfäden zu.” Während ich 
ihm dies erflärte, wurden meines Rune 
gen Augen immer größer. Schliehlich 
füllten fie fich mit Tränen und eine nad) 
der andern tropften fie langſam herun— 
ter. So ein jtilles Weinen ‚hatte ich bei 
meinem Nungen bis dahin noch nicht ge= 
fehen, Er blieb den aanzen Abend jtill. 
Wenn er mich anjchaute, rollten wieder 
die Tränen. Und als ich die Ninder zur 
Ruhe brachte, weinte er Sich still in den 
Schlaf hinein. Doch den andern Tag 
var das große Leid vollitändig vergeſ— 
fen. Sollten wir Erwachſenen es nicht 
auch jo machen mit all unjerm Nummer 
und Herzeleid? 

Da ſchwebt mir auch das Tüchterlein 
bor Mugen. Wie sie in ihrem hellen 
Kleidchen herumhüpft und ich freut, dad 
fie mit darf, um Mama ins „Hopstital” 
zu begleiten. 
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Ferner denke ich an unſer jüngſtes 
Kind. Wie der kleine Schelm oft ſo ru— 
hig in ſeinem Bettchen gelegen. Seine 
klugen Aeuglein verfolgen überall hin 
Mutters Bewegungen. Und wenn Mut— 
ter ihn nimmt, o, dann iſt die Freude 
groß. Mutters Brille, die kann er gar— 
nicht leiden. Die reißt er ihr am lieb— 
ſten fortwährend vom Kopf. Pu gerne 
patjcht er auch mit feinen Heinen Händ— 
chen in Mutters Geſicht vum oder ver— 
zauit ihr die Haaren. Na, wieviel une 
bezahlbare Freude bat man doch mit fol- 
chen feinen Lieblingen. Doch nicht zu 
lange darf man ihrer gedenken, ſonſt wird 
die Sehnjucht zu groß. Alſo heißt's die 
Gedanken auf anderes Ienfen. 

Der Himmel hat ſich heute vorgenom— 
men trübe dreinzuichauen. Schwere 
Molfen ziehen fortwährend vorüber. Re— 
gentropfen fallen bald dichter, bald dün— 
ner. Sie erinnern mich an Tränen, bon 
einem mehen Herzen geweint. 

Und fragit du die Wolfen da droben, 
Warum ſie jo rojig alühn? 

Warum ſie von Oſten nach Weiten, 

Von Norden nah Süden ziehn? 

Dann ballen ſie wohl ſich zuſammen 

Und meinen viel Tränen darein, 

Als wollten zur Antwort jie jagen: 

„Was fragit Du, es muß ja jo fein.” 
(Fortfeßung auf Seite 11) 
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Ein Konzert. 





Sa „Frühling wird es doch ein— 
mal“, wie auch wir in Canada es 
wieder erfahren haben. Er hat jedes 
Serz jchneller flopfen laſſen, den 
Mut aufs neue entfacht, und im Ver 
trauen auf Gottes Hilfe unjere Hoff- 
nung geitärft und auf die Zukunft 
gelenft. In diefer Stimmung ſaß 
die große Verſammlung in der 
Deutſchen Baptiitenfirde Winnipegs 
am Abend des 22. Mai, um dem 
Frühlingskonzert des Deutſch-Menn. 
Jugendbundes in Winnipeg zu 
lauſchen. Derſelbe iſt ja unlängſt 
mit Auszeichnung auf der Manitoba 
Muſikwoche aufgetreten unter drei 
engliſchen und einem bekannten ka— 
nadiſchen Kritiker. Doch dieſelben 
waren für dieſen Abend nicht einge 
laden, denn der Jugendbund wollte 
diesmal uns Deutſchen dienen, und 
es iſt ihm wirklich gelungen. Nachdem 
Br. J. P. Klaſſen, Aelteſter, die Ver 
ſammlung durch Geſang, Verleſen 
eines Bibelabſchnittes und Gebet er 
öffnet hatte ſtimmte der Chor unter 
meiſterhafter Leitung ſeines Dirigen— 
ten „Moſes' Lobgeſang“ an, die 
ganze Verſammlung mit ſich fortrei— 
ßend. Die Frühlingsaufforderung 
vom Chor „Jauchze mein Herz“ kam 
fo Ihön, doch jauchzten ja die meilten 
Herzen ichon. Der Ebor führte uns 
nod in den „Wald“ mit jenem Flü— 
itern, zeigte uns „Ztanfords Ge— 
danfen, ja lieg uns an unter „Ztef- 
fenpferd“ aus der quten alten Zeit 
zuritckdenfen, und auc „das Zigeu- 
nerleben“ von Schumann weckte fait 
vergefliene Grinnerungen. Diesmal 
trat auch der Männerchor des Nur 
nendbundes mit zwei jo befannten 
Nalfsliedern auf. Die drei Klavier— 
ſoli fann man ja nur erwähnen, die 
muß ınan anhören. Und „Das Lied 
int Leben des Menichen” von Melte- 
ter Nacob Janzen, Ontario, von Ja— 
cob Dyck, Winnipeg, geſprochen, bat- 
te eine ſolche beredte Sprache, die al— 
le Zuhörer ergriff. Doch iſt Tſchai— 
kowsky mit ſeiner packenden Melodie 
des Gebetes „Unſer Vater“ niemand 
zu oft gekommen, auch dieſe Ver— 
ſammlung hätte es gewiß gerne zwei— 
mal gehört, doch der Choral „Wer 
nur den lieben Gott läßt malten“ 
mußte unbedingt zum Schluß folgen, 
um ung die eine Gewißheit mit auf 
den Weg zu aeben, die wir brauchen 
zum Kampf des Slaubens und in der 
Fürbitte für unsere Lieben in der 
Ferne. Mit Gebet ihlo der ſchöne 
Stonzertabend. 

Editor. 
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Hilfswerf-Notizen 
Bon Levi Mumam 

Eine Kabeldepejhe von Paraguay 
bringt folgende Information: „Die 
erite Gruppe erreichte mit allem Ge— 
päck die Endſtation der Gijenbahn 
und trat am Morgen des 24. April 
die Weiterreije nad) dem Koloniſa— 
tionsort an.” 

Dies zeigt, da die erite Gruppe 
ihr Reijeziel bis auf eine Entfernung 
von 40 Meilen, die per Wagen zu 
riicfgelegt werden müſſen, erreicht 
hatte. Sie find jeßt ohne Zweifel 
mit der Errichtung ihrer temporären 
Wohnungen bejchäftigt, ſowie mit der 
Zubereitung des ihnen zugeteilten 
Landes fiir die erite Ausſaat. 

Eine Bojtfarte von G. ©. Siebert 
bon Aſuneion, Paraguay, meldet, 
daß er am 31. März dort angefonı 
nen ijt. Er hielt fich einige Tage in 
diefer Stadt, der Hauptitadt von Ba 
raguay, auf zum Zwecke von nötigen 
Beratungen nrit Beamten der Corpo 
racion Baraguada, durch welche dieſe 
Einwanderung ermöglicht wurde. 
Auch nahm er wiederholt Rückſprache 
mit obrigfeitlicden Beamten über die 
mennonitiiche Einwanderung. Er be 
abjichtigte am 3. April nach der Ko— 
lonie abzuretjen. 

Die folgende Kabel-Nachricht von 
9. S. Bender trägt das Datum des 
30. April: „Dritte Gruppe von ruſ— 
ſiſchen Mennoniten Einſchiffung in 
Bremen, Yloyddampfer Sierra Gor- 
doba am 12. Mai. Annahernd adıt- 
zig Familien . Ansrititung wie für 
erite Gruppe. Zweite Gruppe, 350 
Berjonen zählend, joll den 12 Mai 
Buenos Aaires erreichen, wo ein 
Spezial-Flußdampfer fir jie bereit 
liegen wird.” 

Demnach befindet jich Die dritte 
Gruppe der Flüchtlinge jest auf der 
Wanderung nad Paraguay. Die 
drei Gruppen, denen auf dieie Weiſe 
Hilfe zuteil geworden tit, beitehen im 
ganzen aus etwa 200 Familien, die 
ungefähr 1,000 Seelen zäblen. Em 
jiingit eingetroffener Bericht bejagt, 
daß vorausſichtlich andere von den 
Flüchtlingen in Deutichland um Hil 
feleiſtung von derſelben Art nachſu— 
chen werden. Es iſt immer noch un— 
gewiß, wie vielen von ihnen geſtattet 
werden wird, nach Canada zu gehen. 
Unſere weitere Aufforderung zur 
Mithilfe in dieſem Hilfswerk wird 
davon abhängen, inwieweit ſich den 
übrigen Flüchtlingen der Weg nach 
Canada öffnen wird. In welchem 
Maße ihnen gebolfen werden kann, 
wird auf die finanziellen Beiträge 
ankommen, die dem Mennonite Cen— 
tral Committee zur Verfügung ge 
jtellt werden. 

ssolgendes iſt eine Liite von Werf 
zeugen und Ausrüſtung verichiedener 
Art womit die Emigranten vor ihrer 
Abreise in Deutichland verſehen wer- 
den. Die Liite wird fiir die Freunde 
des Hilfswerfs von Intereſſe fein. 

Landwirtſchaftliche Bedürfniſſe 
1 Einfacher Pflug 
1 Egge 
1 Cultivator 
1 Wagen für je drei Familien 
1 Wagenfeil 
1 ®eteertes Tuch 
3410 Pfund Eifendraht 

Kleinere Werfzenge 
1 Haue 
1 Feldhaue 
1 Art 


1 Sammer 
2 Senien 
1 Bohrer mit einem Holz: und ei— 
nem Eijen-Bohrjtahl 
Zange 
Großer Bohrer für je zwei Fami— 
lien 
Hobel und vier Meißel 
Pickhacke 
Spaten 
Handſäge mit zwei Sägeteilen 
Querſchnitt-Säge für je zwei Fa— 
milien 
Heugabel 
1 Schraubenſchlüſſel fiir je zwei Fa— 
milien 
20 Pfund Drabtnägel 
4 Pfund Schrauben und Bolzen 
10 Dieter Kette 
I Ochienfetten 
Küchen-Ausrüſtung 
1 Emailierter Eimer 
Eiſerne Bratpfanne 
Teigſchüſſel 
Eiſerne Keſſel 
Emailierte Kochhäfen 
Metall Gemüſe Schüſſeln 
Große Löffel 
1Kaffeemühle 
1 Waſſerkrug 
1 Fleiſchmeſſer 
1 Gemüſemeſſer 
6 Teller 
6 Taſſen und Untertaſſen 
Se 6 Meſſer, Gabeln und Löffel 
1 Raffeehafen 
1 Ofenplatte mit zwei Löchern 
1 MWajchzuber 
1 
1 
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Waſchbrett 
Bügeleiſen 
Ferner für jedes Dorf 

I Schmiede-Ausrüſtung 
I Schuhmacher-Ausrüſtung 
3 Hand-Näabmaichinen 
Einfache Butterfäfier 
Große eiferne Keſſel 
Wurſtmaſchinen 
100 Quart Separator 
Beſondere Hobel 
2 Beſondere Baummeſſer 
Werkzeug zum Sägen-Schärfen 
2 Bretterſägen 

Ueberdies erhält jede Familie nach 
ihrer Ankunft in Paraguay zwei Kü— 
be und zwei Ochſen ‚zwölf Hühner 
und einen Hahn. Sie werden auch 
mit genügend Stacheldraht verſehen 
zur Einzäumung von Viehweiden, ſo— 
wie mit Drahtgewebe, das zur Er— 
richtung von temporären Wohnungen 
nötig iſt. Die Wände dieſer Häuſer 
beſtehen nämlich aus Drahtgeflecht, 
welches mit einer dicken Lage von ei— 
ner Miſchung von Lehm und getrock— 
netem Gras beworfen wird. Galva- 
nifierteg Blech fiir Dächer wird eben- 
falls gegeben. Die Pfoſten, die die 
Eden der Häuſer bilden, beitehen aus 
einheimischen Holzarten. Außerdem 
erbält jede Familie genitgend geteer- 
te8 Segeltucd zur Errichtung eines 
Zeltes, welches bei günſtigem Wetter 
als Wohnung benutt wird. 
Seottdale, Pa. 13. Mat 1930. 
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Saird, Sask., Box 72. 

Möchte gerne erfahren, mo ſich Peter 
RP. Janzen aufhält. Er war als Waife 
bei feinem Bruder in Großmeide. ch 
bin Jakob Neufeld von Kontinuesfeld; 
befannt geworden in Pjatigorsf im 120. 
Rolf. Sollte er nicht die Rundſchau Te- 
fen, jo bitte ich feine Bekannte mir ſei— 
ne Adreſſe zu ſchicken, oder ihm dieſes 
mitteilen. 

Jalob J. Neufeld. 


28. Mal 


Programm 

für die 38. General-Konferenz der 
Mennoniten Brüdergemeinde, abzu- 
halten vom 31. Mai bis 4. uni 19- 
30, in der Gemeinde zu Sepburn, 

Sasfatchewan, Canada. 

I. Für die VBorfonferenz. 

1. Eröffnung vom Vorfiger. 
2. Eine furze Wortbetradhtung von 
Br. N. N. Hiebert 

3. Gebetitunde, geleitet von 
Br. Jakob Lepp 
4. Angabe der Delegaten. 
5. Zeiteinteilung für die 

renzſitzungen. 

6. Ordnung für den Feſtſonntag 
7. Beſtimmung der Kollekten vom 
Feſtſonntag. 

8. Entgegennahme 

Fragen. 

9. Wahl des Fürſorgekomitees, 
welches die Aufgabe hat, die ein— 
gereichten Fragen eingehend zu 
beſprechen und ſpäter feine Rat— 
ſchläge der Konferenz zu unter— 
breiten. 

10. Schlußbemerkungen 

Br. H. S. Voth 
II. Für die Konferenzſitzungen. 

1. Einleitung mit einer kurzen 
Wortbetrachtung und Gebetſtun— 
de, Br. Gerhard Unruh 

2. Ordnung der Delegaten. 

3. Vorſtellung und Begrüßung der 
Konferenzgäſte. 

4. Bericht von der Vorkonferenz. 

5. Wahl der Konferenzleitung und 
der Schreiber. 
6. Vorſtellung und Beſprechung des 
Programms. 
7. Ernennung des Beſchlußkomitees 
8. Die äußere Miſſion. 
(1) Eine kurze Hiſtorie unſerer 
Heidenmiſſion, 
Br. N. H. Hiebert. 
(2) Berichte von anweſenden 
Miſſionaren. 
(3) Schriftliche Berichte von den 
Miſſionsfeldern. 
(4) Einige Blicke in den gegen— 
märtigen Stand der Miffion 
Br. 9. W. Lohrenz. 


Konfe⸗ 


eingereichter 


(5) Finansbericht, 
Br. J. W. Wiens. 
(6) Vorliegende Fragen und 


Empfehlungen vom Komitee 
für die weitere Arbeit. 

(a) Die Miſſion unter den 
Indianern. 

(6) Die Miſſion in Indien. 
(c) Die Miſſion in China. 

(7) Kurze Mitteilungen über 

den Jahresbericht aus der 

Miſſion in Indien. 

Fürſorge für Miſſionare, 

die aus dem Dienſt treten. 

(Man ſehe Seiten 31 und 

32 der Verhandlungen der 

vorigen General-Konferenz) 

Vorſtellung des Miſſions— 

budgets. 

(10) Das Verwaltungskomitee. 
Es iſt vorteilhaft und wird 
gewünſcht, daß in jeder Ge— 
meinde oder in jedem Kreis 
kleinerer Gemeinden ein 
Bruder in dieſes Komitee er— 
nannt werde, welches die 
Gemeinden daheim beſorgen 
und auf der Konferenz be— 
richten möchten.) 

(11) Wahl dreier Mitglieder im 
Direftorium. (Zum Ab- 
ſchluß kommt die jebige 
Dienitzeit der Brüder 3. J. 

(Fortſetzung auf Seite 14.) 
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Stitt und Ritiiman 


Advofaten und Rechtsanwälte 
Municipal- Office, 
Winkler, Manitoba. 
Geöffnet den ganzen Tag Dienstag 

jede Woche \ 
Bir fprechen deutſch, Geld zu verleihen 
F 











Lifte des Transportes nadı Paraguay, 


ab 15. März 1930. 


BEN Dorf. 
Duiring Gerhard Pet 66, Rrau Ma 


ria 60 und 2 Kinder von Sibirien, Kreis 


Slawgorod, Dorf Kleefeld. 

Anger Anna Beter 52 und 3 Ninder, 
von Ufraina, Melitopol, Dorf Maria 
mohl. 


Frau Maria 
Ztaliner 


Sawatzky Abram 9. 40, 
3 und 4 Slinder, von Donbaß, 
Kreis, Dorf Karlowka. 

Klaſſen Katharina 50 und 6 Slinder, 
bon Orenburg, Dorf Suworowka. 

Bargen Abram Gerhard 46, Frau 


Margaretha 83 und 7 Kinder, von Zi 
birien, Dorf Orloff. 

Wolf Jacob Bern. 49, Frau Elifa 
beth 46 und 6 Sinder, von 1lfraine, 


Cherfoner Bezirk, Dorf Meranderfeld. 

Friefen David Ahr. 30, Frau Maria 
28 und 5 Kinder, von Ukrainag, Artjemow, 
Dorf Aleranderbol 

Hildebrandt Peter Joh. 57, Frau Aga— 
netha 42 und 2 Kinder, von Eibirien, 
Pawlodarer Kreis, Dorf Rajewkh. 

Nempel Jacob Gerat. 34, Frau Aga— 
netha 32 und 6 Kinder, von Tibirien, 
Clamwgoroder Kreis, Torf No. 1. 

Banz Peter Peter 49, Frau 
de 44 und 8 Kinder, von Ufraine, Me 
Yitopol, Dorf Großweide 

Kornelfen 9. 35, Frau Roſa 31 und 
2 Kinder, von Eibirien, Slawgoroder 
Kreis, Dorf Neinfeld. 

Kornelien Heinrich 53, Arau 
tha 55 und 1 Nind, von Sibirien, 
goroder Kreis, Dorf Neinfeld. 

Boldt Peter 9. 51, Frau 
und 7 Kinder, von Cibirien, 
der Kreis, Dorf Chortitza. 

Eſau Bet. Wilhelm 29, Frau Maria 
29 und 8 Kinder, von Tibirien, Slawgo 
roder Kreis, Dorf Halbitadt. 

Walde Jakob Iſaak 55, Frau Marga— 
rethe 49 und 3 Kinder, von Sibirien, 
Slatvgoroder Kreis, Dorf Markowka. 

Fetker Heinrich Heinr. 62, Frau Mas 
ria 60 und 4 Slinder, von Orenburger 
Kreis, Dorf Aliſowo. 

Neimer David Ahr. 46, Frau Katha— 
rina 43 und 3 Sinder, von Tibirien, 
Clamwgoroder Kreis, Dorf Gnadenfeld 

Langemann Kornelius 30, Rrau Nas 
tharina 26 und 3 Kinder, von Sibirien, 
Kreis Slawgorod, Dorf Suworowka. 

Enns Martin 45, Frau Anna 44 und 
8 Kinder, von Eibirien, Dorf Markowka. 

Wittenberg Abram Abr. 56, Frau Su— 
fanna 44 und 6 Slinder, von Ufraina, 
Cherſon, Dorf Steinfeld. 

Kranfe Peter Bet. II. 20, 
ria 21, von Ufraina, Artjemow, 
Ignatjewka. 

Siebert Johann Andr. 36, Frau Hele— 
na 38 und 3 Kinder, von Sibirien, 
Slawgoroder Kreis, Dorf Steinfeld. 

Kranfe Peter Peter I. 31, Frau An— 
na 41 ımd 6 Kinder, von Ukraina, Art— 
jemower Kreis, Dorf Ignatjewka. 

Dyck Kranz Peter 30, Frau Aganetha 
24 und 2 Kinder, von Tibirien, reis 
Slawgorod, Dorf Ebenfeld. 

Lepp Korn. 37, Frau Eliſabeth 33, 
bon Krim, Kreis Dihankoje, Dorf Das 


Mathil— 


Agane 
Slaw— 


J 


Sara 41 
Slawgoro 


Frau Ma— 
Dorf 


Mentoritifche Bundfhjan 


nilorofa, 


Total: 149 Berjonen. 


Dritte3 Dorf. 


Kehler Jacob Gerh. 20, Bruder Iſaak 
15, von Sibirien, Slawgorod, Dorf Ni— 
folajew. 


Jeſſe Hermann A. 23, Schweſtern Ot- 


tilie und Helma, von Samara, Dorf 
Strajofom. 

Penner Bernhard 3. 31, Frau Sara 
sl und 2 Stinder, von Sibirien, Slawgo— 


tod, Dorf Gnadenheim. 

Löwen Gerhard W. 30, 
tha 29 und 3 Sinder, 
Slawgoroder Kreis, Dorf 

Penner Jacob Jac. 36, 
rina 30 und 4 Slinder, von Sibirien, 
Streis Slawgorod, Dorf Silberfeld, 

Berger Beter Heinrich 54, Frau 
na 52 und 6 Kinder, von Ufraina, 
Dorf Gnadental. 

Bergen Jacob Peter 27, Rrau 
26 und 2 Stinder, bon Ufraina, 
Kriworog, Dorf Grünfeld. 

Nickel Peter Jakob 37, Frau Glieje 
50 und 4 Kinder, von Sibirien, Kreis 
Zlatvgorod, Deutſcher Nayon, Kol. Chor 
tiza. 

Berg Peter Fr. 32, Frau Aganetha 27 
und 3 Siinder, von Zibirien, Kreis Slaw 
norod, Deutſcher Nayon, Kol. Gnaden 


Frau Mganes 
bon Eibirien, 
Blumental. 

Frau Satha= 


Anz 
Kreis 
K riworog, 
Sara 
Kreis 


2 


heim. 

Bergmann Johann G. 57, Frau He— 
lene 42 und 6 Kinder, von Sibirien, 
Kreis Slawgorod, Deutſcher Nayon, Kol. 
Tiege. 

Bergmann Jakob ©. 
von Sibirien, Kreis 
ſcher Rayon, Kol. 


50 und 6 Kinder, 
Slawgorod, _ Deuts 

Gnadenbeim. 
Total: 55 Berfonen. 
Liſte des 2. 
Abfahrt von Mölln, 16 
Drittes 


ER: 
sacob ac. 35, 


Transportes nadı Paraguay. 
Apr. 1950 
Dorf B 

Frau Zara 85 
und 5 Kinder, bon Sibirien, reis Slam 
aorod, Dorf Gnadenheim. 

Klett Abram Nic. 28, Frau 
29 und 3 Kinder, von Kajafitan, 
Pawlodar, Dorf Bogojlomfa. 

Klaſſen Beter Nac. 24, Frau Tara 23 
und 2 Kinder, bon Sibirien, Kreis Slaw 
norod, Dorf Gljaden No. 4. 

Braun Iſaak I. 30, Frau Anna 30 


Ekkert 


Helena 
Kreis 


und 3 Kinder, von Sibirien, Kreis Slaw— 
gorod, Dorf Gnadenheim. 

Derkſen Katharina 52 und 5 Kinder, 
von Sibirien, Kreis — Dorf 
Markowka. 

Warkentin Peter Bernh. 55, Frau 


Maria 53 und 2 Kinder, von Krim, Kreis 
Dſhankoje, Dorf Danilowka. 
Kröker Peter Franz 61, 
beth 54 und 5 Kinder, von Gouv. Sa— 
ratow, Kreis Balaſchow, Dorf Arkadak. 
Reimer Peter Corn. 55, Frau Aga— 
netha 56 und 3 Kinder, von Sibirien, 
Kreis Slawgorod, Dorf Chortitza. 
Reimer Franz Peter 30, Frau Aga— 
netha 24, von Sibirien, Kreis Slawgo— 
rod, Dorf Chortitza. 
Giesbrecht Benjamin G. 65, Frau 
Maria 54 und 2 Kinder, von Tibirien, 
Kreis Slamgorod, Dorf Markowka. 


Frau Eliſa— 


or 


Enns Helena Benj. 34 und 1 Sind, 
von Eibirien, Kreis Slawgorod, Dorf 
Markowka. 

Giesbrecht Abraham Benj. 27, Frau 
Katharina 29 und 8 Kinder, von Sibi— 
rien, Kreis Slawgorod, Dorf Markow 
ka. 


Frau Ka— 
Kreis 


Giesbrecht Gerh. 
tharina und 1 Kind, von Sibirien, 
Slawgorod, Dorf Markowka. 

Wiens Franz Franz 39, Frau Maria 


Benj. 24, 


80 und Kreis 
Slawgorod, 


Braun Iſaak 59, 


Kinder, von Sibirien, 
Dorf Glyaden No. 4 


Frau Anna 62 und 


1 Kind, von Sibirien, Kreis Slawgorod, 
Dorf Gnadenheim. 
Total: 66 Perſonen. 
Viertes Dorf. 

Boldt Gerhard Jacob 53, Frau He— 
lena 54 und 3 Kinder, von Ufraina, Kreis 
Stalino, Dorf Karloivfa. 

Düf Wilhelm Joh. 37, Frau Katha— 


Kinder, von Goub. Sa— 
Arkadak, 


rina 28 und 2 
ratow, Kreis Balaſchow, Poſt 
Dorf Liedjewka. 


Eſau Peter Dietr. 45, Frau Kathari 


na 34 und 5 Kinder, von Krim, Kreis 
Dſhankoje, Dorf Kutitſchky; (geht mit 
nächitem Transport). 


Friefen Abram Bernd. 51, Frau He— 
lena 46 und 4 Kinder, von Ufraine, Str. 
Melitopol, Dorf Halbitadt. 

Fait Peter Abram 41, Frau Helena 
10 und 2 Kinder, von Ufraina, Streis 


Artjemoivo, Poſt New York, Dorf Ale 
tanderpol. 

Salt Katharina Korn. 32, Schweſter 
Helena 20, von Krim, Kreis Simferopol, 


Dorf Dihanaras. 
Götz Gerbard Maria 


Kreis 


Peter 34, Frau 
2 und 6 Kinder, von Sibirien, 
Slawgorod, Dorf Hochitädt. 
Gerbrandt Gerh. Frau Sa 
tharina 36 und 4 Kinder, von Krim, Str. 
Diehanfoje, Dorf — * 
Hildebrandt Gerhard P. 23, 
tha und Peter, von Krim, 
feropol, Dorf Dſhangrau. 
Hamm Heinrich Joh. 50, 
tba 48 und 7 Stinder, 
Artjemowsk, 
Janzen 
27 und 2 
Slawgorod, 


Heinr. 39, 


Margare 
Kreis Sim— 


Frau Aga 
von Ukraina, Kr. 
Dorf Alexanderpol 


Sara 
Kreis 


David David Frau 
Kinder, von Sibirien, 
Dorf Chortitza. 
Janzen Dietrich Nac. 45, Frau He 
lene 42 und 3 Kinder, von Ukraina, Su 
Melitopol, Aeranderfron, 

Bergen Nacob Jacob 
netha 45, von Ufratna, 
Dorf Mleranderfron. 

Klippenitein David Joh. 33, Rrau An 
na 26 und 2 Kinder, von Zibirien, Mr. 
Zlawgorod, Dorf Marfoivfa. 

Klaſſen Abram Abr. 33, Margaretha 
22 und 2 Sinder, Orenburger Kreis, So— 
rotſchynsker Rayon, Dorf Lugowsk. 

Kliewer Peter Peter 38, Frau Suſan— 
na 33 und 7 Kinder und Mutter Suſan— 
na 72, von Ukraina, Kreis Cherſon, 
Dorf Ohrloff. 

Mandtler Johann Joh. 33, Frau Ju 
ſtina 25 und 2 Kinder, von Sibirien, 
Kr. Slawgorod, Dorf Markowka. 

Fanfrat Peter Jacob 63, Frau Ma: 
ria 60, von Orenburger reis, Dorf Lu 
gowsk. 

Harder Lieſe Peter 49, 
ger Kreis, Dorf Lugowsk 





Dorf 
78, Frau Aga 


Kreis Melitopol, 


* 


von Orenbur 


Regier Jacob Jacob 30, Frau Sara 
27 und 1 Kind, von Krim, Kreis Sim 
feropol, Dorf Danilowka. 








lotvfa, 

Nempel Johann Heln. 47, Frau Rus 
ftina 45 und 6 Kinder, von Sibirien, fr. 
Slaivgorod, Dorf Gljaden No. 2. 


Nempel Abram Asbrandt 25, Frau 
Aganetha 28, von Sibirien, reis Slaw— 
gorod, Dorf Neinfeld. 

Siebert Abram Heinrih 40, Frau 
Pauline 40 und 6 Kinder, bon Sibirien, 
Kreis Slawgorod, Dorf Hoditädt. 

Töws Beter Johann 55, Frau Tara 
48 und 5 Kinder, von Eibirien, Kreis 


Slatvgorod, Dorf Alexandrowka. 

Töws Beter Better 20, Frau Margas 
retha 19 und 1 Kind, von Sibirien, Kr. 
Slatvgorod, Dorf Alexandrowka. 

Friefen Johann Joh. 55, Frau Aga— 
nethba 52 und 5 Kinder, von Sibirien, 


Kreis Slawgorod, Dorf Markowka. 
Friefen Johann Koh. 32, Frau Hele- 


na 30 und 3 Kinder, von Sibirien, Fr. 
Slaivgorod, Dorf Markowka. 
Total: 140 Berfonen. 
Fünftes Dorf. 
Beter Franz 52, Rrau Maas 
Kinder, von Sibirien, Kreis 
Dorf Griſchkowka. 


Klaſſen 
tha und 2 
Slawgorod, 


Rempel Jacob Heinr. 41, Frau He— 
lena 37 und 3 Kinder, von Sibirien, 
Kreis Slawgorod, Dorf Gljaden. 


Bergen Aron Wilhelm 50, Frau Ka— 
tharina 50 und 1 Kind, von Sibirien, 
Sireis Slawgorod, Dorf Hochſtädt. 

Boldt Jacob Heinrich 22, Frau Nehla 
21 und 1 Kind, von Uframa, Kreis Stas 
lina, Dorf Karlowka. 

Terfien Abram Abram 30, 
na 26 und 4 Slinder, von 
Belebey, Dorf Dawlekanowo. 

Frieſen Iſaak Gerh. 39, 
ſanna 38 und 4 Kinder, von 
Kreis Cherſon, Dorf Nicolskoje. 
Giesbrecht David Gerh. 36, Frau Aga— 

3 Kinder, von Sibirien, 


netha 35 und 3 
Kreis Slawgorod, Dorf Griſchkowka. 
‚ Rrau He— 


Harder Abram 
fena 24, von Ufraina, Kreis Melitopol. 
Dorf Friedensrube. 

Janzen Johann Ruf. 24 
Orenburger Streis, 


Rrau Ans 
Ufa, Kreis 


rau Eus 
Ufraina, 


Jacob m 


Frau Maria 


Dorf Kraſ— 


22, von 
ſikowo. 

Klaſſen 
von Ukraina, 
randerfeld. 

Löwen Jacob Heinrich 35, Frau Ju— 
ſtina 28 und 2 Kinder, von Sibirien, 
Kreis Slawgorod, Dorf Halbſtadt. 

Löwen Abram Bernh. 23, Frau Mar— 
garetha 21, von Ufraina, Kreis Cher— 
ſon, Dorf Alexanderfeld. 

Löwen Johann Joh. 47, Frau Anna 
14 und 6 Kinder, von Orenburger Kreis, 
Pokrower Rayon, Dorf Romanomwka. 

Löwen David Pet. 39, Frau Maria 
38 und 4 Kinder, von Ukraina, Kreis 
Kriewoj Rog, Dorf Steinfeld. 

Löwen Johann Joh. 23, Frau Zus 
fanna 21 und 1 Kind, von Orenburs 
ger reis, Pokrower Rayon, Dorf Ro— 
manotofe, 

Mäkelburger Niaaf 9. 49, 


Lieje Iſaak 60 und 4 Rinder, 
Kreis Cherjon, Dorf Ale— 


Frau Anna 








Negier Jacob Iſaak 59 und 6 Kinder, 42 und 8 Ninder, von Tibirien, reis 
von rim, Kreis Perefop, Dorf Danie Slawgorod, Dorf Halbitadt. (Fort) fat.) 
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Hochzeits 


228 Selfirf Ave., Ede Main St., 
Wir ſprechen Deutich. 





Um ein wirklich ſchönes 


und Familienbild 


wende man ſich an das nene und einzine 


Shapıra’s Studio 


Sonntags offen von Uhr 1 bis 5 nachmittags. 















Winnipeg, Manitoba 


Auslũndiſches 


Charbin, China, 
den 14. April 1930 
Die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti 
ſei mit Euch allen dort in der weiten 
Ferne. Wie Du ſiehſt, l. Schweſter, ha 
be ich meine Adreſſe wieder ändern müſ 
China und meine 
mir. 


fen, ich bin jeßt in 
Familie iſt weit, iveit ab von 
mußte alle Lieben daheim laſſen, 

ich nicht wollte in die Hände der ©, P. U 
fallen, und nur Hermann und ich fom 
ten flüchten, um nicht lebend in die Hui 
de der 3 Buchitaben zu geraten. O, Die 
3 Buchitaben können Doch, viel Herzeleid 
anrichten. Heute iſt's eine Woche, da) 
ich bier bin, und übermorgen 
dat ich von Haufe weg bin Tel 
fchon früher gejchrieben, aber hatte feiı 
Geld zu Briefmarfen. Bitte, fchı 
meinen lieben 

allen, auch IStenjen von meiner Flucht 
lange wir ıı 
Gott bewußt. 
mächte werden binbringen wiſſen wir auch 
nicht, und wann, wo und wie ich meine 
Lieben twiederjehen iverde, iit nur dem 
Herrn bewußt. Hier jagt man, dad, wenn 
man don Kanada berausgerufen wird 
darf man von bier nach Kanada fahren 
Sit dem jo? Ich möchte am liebiten mach 
Canada. Sa, liebe Schweiter, ich babe 


Dir oft Briefe gefchrieben, und mehr oder 


ziylvejtern Dort in ba 


wräen hr 
gl 


den er bleiben, iſt 





Nie 


Vunfır 119 Nry | 
Wohin uns die Schichal 


weniger unverständlich, aber ich durfte 
nicht anders. Hier darf man jebt Frei 
fchreiben und jprechen, denn Charbin i 
eine freie Stadt und die rote Mad 

nicht bis bier. O wie frob war id 

ich erit daS Bewußtſein hatte, daß ich ı 

ihren Händen war. Cbarbin iit 

he Stadt, eine ſchöne Stadı Vielh R 


fen leben bier und mit der ruſſif 
Sprache fommt man aut durd N 
herrlih fan es uns vor, hunderte | 
tos fuhren frei herum, die Menschen wa 
ren frob, und konnten lachen, ja man 
fonnte jich Hoſen faufen, oder 1 Pfund 
Zucker faufen, wer nur das ſchöne Geld 
dazu bat. Na man nahm fait au, daß 
man in eine andere Welt 
Mir war ja jo was fchon früher befannt, 
aber Hermann hatte jo was noch nicht 
geträumt. Hier in GCharbin trafen wir 
noch etwa 50 Seelen Mennoniten an, 
darunter auch 3 Familien Bekannte aus 
Reinfeld, von welchen ich Dir im eb 
ruarmonat berichtete, auch noch andere 
‚Bekannte, welche alle die Zeit abwarten, 
bis auch die Reihe an fie fommt. Hätte ich 
meine Lieben alle bier, fo fünnten Die 
Töchter gleich dienen für 20 Tajan den 
Monat (etwa 8 Dollar) und Kot, und 
wir könnten alle leben, aber für Männer 
ilt fait feine Arbeit zu befommen. Ich 
habe ſchon vergebens 1 darnach 
geſucht. 

Will Dir noch kurz meine Reiſe be 
fchreiben, oder meine Flucht, meinen Ab— 
ihied und meine Verfolgung. Es war 
den 19. März, ich war ſehr unruhig, 
meine liebe Frau ſagte, ich ſolle einen 
Kranken beiuchen und helfen gehen, ich 
fagte, dazu jei ich heute zu unruhig, denn 
bor einigen Tagen hatte man wo Wir 
erit wohnten 12 Mann Mennoniten ar 
retiert und Sollten noch mehr Werden. 


verſetzt ſei 


Woche 


An unſern Dörfern waren etwa 6 Mann 
arretiert, auf Usman nicht bewußt, und 
Mal, New Norf, war nicht 
fonit jollte auch er arretiert werden. Ge— 
gen abend itand ich an der Straße, da 
fam ein Wagen ins Dorf und fuhr zum 


zu Hauſe, 


Mennonitifche Rundſchau 


Vorſitzenden und fchon kam es zu uns. 
sch bekam noch ſoviel Zeit in den Stall 
zu laufen bis hinter die Pferde, und rich 


war an meine Adreſſe. Meine 
rau ich jet fortgegangen. „Ja, 
veritect hat er ſich,“ börte ich jagen. 
Man juchte Darauf im Dorf. Es wurde 


tig, 5 
ſagte, 


unterdes finſter. Ich ging heraus zu 
Br. F., ſprach einige Worte mit ihm. 
Unterdes kaufte ein Chineſe da 2 Pfer— 
de und wollte ſie dieſe Nacht überbrin 


wollte mich und Hermann und noch 
2 Jünglinge mitnehmen Ich ging nach 
Hauf um Abſchie und um etwa 10 
Minuten berichwanden wir in finſterer 
Nacht, es war keine Zeit zu verlieren, 


nicht geſtellt 


fknnf 
lonnten 


werden, doch die Lieben wollten wiſſen, 


nn wir uns wiederſehen würden. Ja, 
ſchwere Kämpfe tobten im Innern. Ich 
l ri lebt ı bl, glückliche 

f Wiederſehen, und alles blieb 

) uf c Pferd ſti der Chineſ 
in Jüngling und wir 3 gin 

u ‚su 2 fanden wir DI 

l icht d auch weiter Terme 
Spur gefunden, nur 1 Pferd ſahen wir 
nach 3 Tagen an dieſer Seite. Der 


Jüngling, welcher bei uns war, ging von 


auch zurück, weil er jenen da nicht 
fand, und ſo ging Hermann und ich ohne 
Führer los, kamen endlich bis doch 
der Mond ging ſchon auf und die Uhr 
war 2 Die Nacht überzukommen war 
nicht ſicher und wir blieben bei einem 


su Nacht und den Tag tm 


juten Freunde 


Verſteck. Als es Abend wurde, gingen 
wieder lo Wir gingen irre, denn 
te Y mußte es gehen und unſere 
waren untergegangen, und als 

die Sonne aufging, wurden wir zu un 
1Scd fi ) t, daß wir Dicht bei 
Buchſta ſeien,! ich hin ſollte 
r nich Lir machten kehrt 

l tk > Pferde fa 
f u ti es wurde aber nichts. 
Dann gingen wir Steppauf und in einem 
Yoch brachten wir den ganzen Tag zu 
Ich konnte nicht ſchlafen, nicht eſſen, ac 
wie milde war ich, tot milde und man 
cher Zeufzer ſtieg nach oben Bon Dein 
Loch batten wir etwa 3— Werſt bis 
zum Fluß. Wie immer, wurde es auch 


an dieſem Tage wieder Abend, dann wur— 
de man wieder ruhiger, denn daß wir 
geſucht wurden, war gewiß. Nun wur— 
den die weißen Hemden nach oben ange 
Wir wünſch 
und etwas 


zogen, dann den Pelz über. 
ten uns eine dunkle Nacht 

und beides geſchah nach unſerm 
Wunſch. Wir ſuchten uns 2 Sterne als 
Richtſterne und gingen los. Ich war ſo 
und mußte nach etwa jede 100 
Dann zogen Wolfen über. 


Sterne 


sind 


milde 
Schritt ruben 

Es wurde ganz 
verichwanden und wunderbar, unsere bei 
blieben uns als Nichtiterne 
Feuerſäule), und als auch dieſe ver 
ichwanden, dann brannte hinter uns die 
Zteppe und To hatten wir Die genaue 
Nichtung und wir gingen richtia. Nach 
etwa 11—2 Ttunden, jtanden mir am 
Amur. Die Kelze tvurden ausgezonen, 
und jo ging’® im Zchritt übers Eis. Der 
Zchnee fnirjchte unter den Füßen, aber 
es war ja Wind. Na, der erite Klub war 
ichmal, und wir famen auf eine Inſel. 
Dann fam der Amur, auch auf dieſem 
ruhig ab, wieder eine Aniel. 


finſter, ja alle 


den Sterne 


ging alles 


Dort wurde Halt gemacht, um unſerm 
Retter zu danken, der uns bis da gehol— 
fen. Wir überſchritten auch die Inſel 


und wieder war ein Fluß, auch der wur— 
de glücklich überſchritten. Dort ruhten 
wir etwas, und als wir weitergingen, 


kam noch der vierte Fluß. Nun, ſagte 
ich, um nicht zu irren, wollen den 


war etwa 11 


Son 
nenaufgang abwarten. Es 
Uhr. Ms es graute, machten wir Feu 
er, erivarmten aben. Dann 
gingen wir weiter und mußten noch 4 
große Flüſſe überfchreiten und waren ſo— 
Die Ges 


uns und 


dann auf chinejtichem Boden. 
gend war uns ganz unbefannt und 
7 Flüſſen batten wir vorher feine Wh 
Nun, die Freude war groß, jetzt 


von 


nung. 
in einem freien Lande zu fein und man 
cher Danf ging an die richtige Adrefic 
ab. 


Ja, liebe Schweiter, Du kannſt Dir 


‚ 





fein Bild machen, ivie es die lebte Zeit 
in Rußland zuging. Die Ungerechtig 
feit ſtand aanz oben, wogegen Die Ges 
rechtigfeit mit Fühen getreten Wurde 
Nichts Gutes fonnte mehr gedeihen, DI 
Prediger, Kulaken, und die, welche nad) 
Moskau fuhren, wurden in No. Sicher 
gebracht Zu Taufenden wurden ſie 


fangen und auf 3 bis 10 Jahre al 
schieft nach dem Hohen Norden. Alles 
wurde jebt in die Kommunag getrieben, 


in einem Haufe, aus ei 
einer 


e 
und Das beißt, 
Keſſel wird gegeſſen, unter 
Liebe und die Kinder wer 


nem 
Decke, freie 
den abgenommen und in Kinderheime ge 
wahres ſataniſches Werk. A 


brarbt 
den Trauer zu bejchrieben iſt nicht mög 
lich 

Nun je, wir waren alüdfich auf chine 
fiichem Boden und fchritten das Gebir— 
ge zu und famen in ein Dorf. Dort 


wurde uns gejagt, es feien noch 3 Deut 
iche da. Bald hatten wir Sie 
e3 waren die 3 Mann, welche mit ums 
gehen wollten, beripüteten, 


fo gingen Wir etiva eine Viertel Stunde 


gefunden, 
aber da fie 
früber los. Sie famen glücklich die Nacht 
iiber und wir erit die folgende Nacht. Die 
Freude war groß. Wir blieben nacht 
und am Morgen aing es per Pferde tvei 
ter längs dem Amur und famen 
dritten Tag nach der Stadt TSachaljan. 
Freund . . . . hatte Geld und fonnte nach 
Rußland fchiefen, um feine ganze Fami 
lie zu holen, welche auch glücklich über 
famen mit noch andern umd viele begeg 


Sacha 


den 


neten ihnen auf dem Wege nach 
lian. Sachaljan liegt direkt am Amur— 
fluß, Dort iſt der Fluß ſchmal und gegen— 
über liegt die ruſſiſche Stadt Blagowe— 
ſchtſchensk, wo ich oft geweſen bin’ und 
dann Sachaljan betrachtete. In Sacha— 
ljan wurden wir von Poliziſten umringt 
und feſtgenommen, aber ſchon nach 2 oder 
3 Tanen frei aelafien. Hier famen im— 
mer mehr Deutiche dazu und als wir die 
erite Partie von 29 Teelen abfuhren, 
ivaren im Ganzen ſchon 99 Zcelen dort, 
darunter auch Bekannte von unſern Dör— 
fern. Nach 5 Tagen hatten wir unfere 
Papiere in Sachaljan fertig und fuhren 
am 31. März ab nach Charbin per Au— 
to. Viele Städte und Dörfer wurden 
paſſiert und famen den 5. in Zuzufar 
an. Von dort fuhren wir noch einige 
Hımderte Werft auf der ruſſiſchen Bahn 
und waren dann in Charbin, two wir 
Zonntag abends ankamen. Muf Der 
Bahn find noch alles ruſſiſche Bediente 
und Konduftors, aber die Ruſſen haben 
bier feine Macht mehr. Na, wir find 
nun in Sicherheit, aber die Lieben find 
noch dort. Geitern bot mir ein Slolonift 
an, die Kamilie hierher zu ftellen, aber 
dazu braucht wieder Das ſchöne Geld, 
welches nicht da it. 


Nudnerweide, Molotſchna, 
den 18. April 1930. 
Mu Euch, Ihr Lieben, Trauriges be— 





28. Mai 


richten. Montag, den 14., fam die Nach— 
richt, daß die Ausſiedler in 48 Stunden 
fertig fein follten. Darunter find: Ja— 
cob Klaſſens, Gerhard Klaſſens, Frau 
Heinrich Klaſſen (er ift im Dienſt), alte 
md junge Johann Wieben, Jacob 
Willms, Franz F. Rempel mit drei Kin— 
dern, Frau Abram Hamm, Wilhelm 
Hammen und Peter Mantler mit Sohn 
Nacob, Krau Mantler ift bier geblieben, 
Mitivoch fuhren fie ab; e3 war ein trau— 
tiger Zug. Die Lieben find nad Ofto- 
berfeld 10 Werft Hinter Pri— 
ichib. 

Es iſt da jehr traurig. Die ausge— 
jiedelten Nudneriveider find in zwei klei— 
nen Stuben. Das Möbel, das Vieh und 
die Männer find unter freiem Himmel, 
Eſſen und Kleider, einiges Möbel und 
Sutter für das Vieh durften fie mitneh- 
men. Es iſt mwirflich traurig, daß man 
manchmal denfen muß, läßt der Tiebe 
Gott denn alles zu, iſt unfer Beten ganz 
umſonſt?! Aber wir werfen unfer Ver— 
trauen nicht weg, denn es ſind ja nur 
Liebesabſichten unſeres himmliſchen Va— 
ters. Er legt eine Laſt auf, aber er hilft 
ſie auch tragen. Wir wollen weiter hof— 
fen, wenn die Stunden ſich gefunden, 
bricht die Hilf mit Macht herein. Hein— 
rich Rogalskys ſind ſchon 14 Tage frü— 
her nach dem Norden verſchickt worden. 
In der Krim geht das nämliche vor wie 
bier. Hier iſt jetzt auch eine Genoſſen— 
ihaft (Zojus), es wird alles gemeinfam 
geſät und gefekt. 

Heute ijt jtiller Freitag. Der Herr Je— 
jus hat ja auch fo viel leiden müffen für 
uns. So müſſen wir doch ftill fein und 
ihm danfen für alles, was er an un3 tut. 
Wünſche Euch allen noch eine fröhliche 
Oſtern! Möge der Herr una doch ein 
Wiederſehen ichenfen! — 

(Eingeſandt durch Joh. Gerh. Peters, 
Grüntal.) 


gebracht, 


Gott zum Gruß! 

Nie geht es Euch, lebt Ihr noch? Ihr 
werdet wohl erſchrecken über dieſen Brief. 
Ich will verſuchen, Euch ein kurzes Bild 
bon unſern Erfahrungen zu ſchicken; daß 
uns etwas bevorſtand, ahnten wir ſchon 
lange, doch glaubten und hofften wir im— 
mer, es würde nicht ſo ſchlimm werden. 
Ihr habt dort vielleicht auch ſchon das 
Wort „Entkulaken“ gehört? Das bat 
man an uns getan. Eines Tages, En— 
de Nanuar, fam zu uns ein Mann ins 
Haus und fchrieb alles Vermögen auf und 
nahm von uns die Unterjchrift, daß mir 
nirgends hinfahren würden, auch nichts 
von den aufgefchriebenen Sachen verfaus 
fen. Am nächſten Tage fam die Zus 
ſchrift, daß wir in 24 Stunden 1632 Rus 
bel zahlen follen. So viel Geld in 24 
Stunden aufzutreiben war für uns feis 
ne Möglichkeit, zumal, da wir nicht ver— 
faufen durften. Um 24 Stunden wurde 
ur Strafe dafür, dab wir nicht gezahlt 
hatten, die Summe 5 Mal vergrößert. 
Die Schuld ging nicht anders zu Löfchen, 
als dat uns das ganze Vermögen fon 
fisfiert wurde. Co wurde dann an eis 
nem Tage Stall und Boden leer gemadit. 
Es bfieb nicht mehr unfer. Die Möbel 
fonnten vorläufig noch ftehen bleiben und 
fo blieb es eine Zeit lang ftil. Wir 
fingen fchon an zu Hoffen, der Sturm 
ſei borüber. Da wurden eines Tages 
doch die Möbel geholt und alles was noch 
nicht aufgejchrieben mar, wurde aufge- 
ichrieben. Nun dachten mir, fei alles 
borüber und man würde uns in Ruhe laſ⸗ 
fen, und leben mürden wir auch ſchon 
bleiben mit den Produkten, die man uns 




















1930 


gelafien Hatte. Doch um 2 Tage fam 
ein Beamter und meldete uns, daß wir 
am nädjiten Tage 5 Uhr morgens foll- 
ten bereit jein, um eine Reiſe anzutre= 
ten, die fein Ziel hatte. Wenigjtens ſag— 
te man uns feines. Mio da hieß es 
Echmerz beijeite, den Kopf auf der rech— 
ten Stelle haben und einpadene 30 Bud 
Bagage durften wir mitnehmen, davon 
2 Bud Mehl und etivas andere Produk— 
te. Die Nachbaren halfen uns fo gut 
fie fonnten, aber viel wurden nicht zu 
uns gelaffen, auch wir jelber durften nicht 
ausgehen. So gut e3 ging, padten wir 
unſere Siebenjachen, die ung wichtig wa— 
ren, badten und fochten alles durcheinan= 
der. Am näditen Morgen war jo ein 
Cchneegeitöber, daß wir feinen Hund ins 
Unmetter hinausgetrieben hätten, aber 
wir mußten fort. Bis zur Station was 
ren 45 Werft. Wir fuhren 5 Schlitten. 
Als wir erjt eine Strede gefahren waren, 
gesellten fich immer mehr Schlitten jolcher 
Unglüdlidher zu uns. Es gab eine Reihe 
ein paar Werjt und jtürmen tat es To, 
daß man nur immer bis zum ziveiten 
Telegraphenpfojten ſehen fonnte, Ganz 
durchnäßt famen wir abends auf Der 
Station an, wo wir in einem Klub un— 
tergebraddt wurden und uns Teewaſſer 
gereicht wurde. Am nächiten Tage wur— 
den wir in Frachtwaggone eingepadt, Die 
Türen bverriegelt und nach 12 Stunden 
abgefahren. Wir fuhren eine runde Wo— 
he. Belamen 2 mal Fiſchſuppe und 
Brot. 2—3 mal täglich Kochwaſſer. 2 
bis 3 mal täglich wurden wir hinausge— 
laffen, um das nötigjte zu bejorgen. Das 
gab ein fchredliches Bild! Wohin wir 
fuhren, mußten wir nicht, richteten uns 
nur nach dem Kompas und muhten, daß 
es nach Norden geht. Endlich in einer 
Nacht hie es ausiteigen. Die Schlitten 
waren gleich zur Hand. Die Männer 
und Mädchen mußten zu Fuß gehen. Die 
Frauen und Kinder wurden auf Schlitten 
gepaft und 3 Werjt auf furchtbar ſchlech— 
tem Wege bis zu den Barafen gefahren. 
Die Kinder ſchrieen herzzerreiizend, weil 
die Schlitten umfippten. Es war jchred: 
lich! Die Barafen find von grünem Tan— 
nenholz gebaut, ähnlich einer Querſcheu— 
ne, nur lange nicht jo Hoch, weil Feine 
Ceittenwände find. An der Seite und 
in der Mitte find Bretter angebracht und 
darauf wohnen mir. ine Fläche bon 
4 Arſchin lang und drei breit, dient für 
6 Berfonen und dann ſtehen noch Sa— 
Ken darauf. 2 kleine eilerne Oefen ſol— 
len den Raum erwärmen. Die Gefühle, 
die wir beim Eintritt in dieſe Höhle hat— 
ten, kann ich Euch nicht beſchreiben. Als 
es erſt hell war, wurden gleich alle auf— 
gerüfen und alle arbeitsfähigen Männer 
weitergeſchickt. Das gab ein Jammern 
und Wehklagen! Wir ſind hier 10 men— 
nonitiſche Familien unter lauter Ruſſen. 
Davon ſind 3 Männer zurückgeblieben. 
Der eine iſt ſchon geſtorben, der andere 
iſt krank und der dritte iſt unſer Bevoll— 
mächtigte. Die Männer wurden 150 
Werſt per Bahn zurückgeſchickt. Von da 
müſſen ſie 300 Werſt zu Fuß in den Wald 
hinein gehen. Dort ſollen ſie Häuſer 
bauen, und wir ſollen dann, wenn die 
Flüſſe aufbrechen, nachgeſchickt werden. 
Es iſt nicht zu begreifen, was man mit 
una vorhat. Jetzt ſind ſchon 15 000 
Menſchen bier in den Baracken, zu 250— 
800 in einer. Es follen 150 Baraden 
bollgeitopft merden. Dort befommen 
wir 1 Kilo auf 5 Tage 30 Hop. Das 
nur auf die Kinder und dann nur Rog— 
genbrot. Auf einen Monat eine Taſſe 
Sirfegrige und 2 Stück Zuder und eine 


halbe Tafle Del aufs Sind. Bon den 
Großen iſt feine Nede. Unſere Bagage 
ijt noch nicht angefommen und wir find 
fchon zwei Wochen bier. Dort haben wir 
etwas Mehl und andere Produkte. Wenn 
man fich da hinein läßt, wie ſchön wir 
zu Haufe es hatten, mit Fleiſch, Brot. u. 
Brennung berjorgt, jo möchte man jchrei= 
en, fchreien, dat Ihr es hören fünntet. 
Es fcheint jo, Gott hört uns nicht mehr. 
Wir hoffen jeßt alle, im Frühling foll 
uns Hilfe werden, wenn wir bis dann 
noch nicht verhungert und berfommen 
jind. Diejes Leben hier zu beichreiben 
iit bier jeßt nicht Naum. Mber jchred- 
lich iit es, nicht zu glauben. Gefocht 
wird Draußen auf dem Stod. Wer Mech! 
hat, badt auf dem Ofen Schufterplaß. 
Einige haben Primuſſe. Ich koche auf 
einem fremden Brimus. Keroſſin fojtete 
anfänglich 48 Kop. das Liter, jetzt 14. 
Eben find wieder 2 Züge voll Koloniiten 
angefommen. Es iſt bier eine jehr arıne 
Gegend. Es gedeiht nur Roggen und 
Kartoffeln. Den Leuten ijt es hier ver: 
boten, an uns Kulaken irgend etwas zu 


verfaufen, aber fie haben Mitleid und 
tun es Doch. Ich felbit war eines Ta= 
ges 7 Werft zu Ruß gegangen und 


taufchte mir für 8 Spulchen Zwirn 2 
Bud Sartoffeln ein. Zwirn iſt hier ſehr 
fnapp. Ich befam geitern bon meinem 
Mann einen Brief. Er tit ganz berle= 
gen, dat ihnen immer borgelogen wird. 
Am Anfang bie es, fie jollten 100 Werit 
gehen, dann 200 und jeßt find es jchon 
300. Er jchreibt, nach der arte zu ur— 
teilen, fommen fie immer näher zu uns. 
Wir jind etwa 300 Werit füdwärts bon 
Archangelsk; könnt Euch das auf der Kar— 
te nachiehen. Die Kinder haben Keuch— 


huiten. Ob mwir noch etwas Beſſeres er— 
leben werden? Weib Gott. Betet Für 


uns. 
y 


(Eingejandt durch ©. J. 
sinkler. ) 


Derkien, 


Kurzer Reiſebericht des eriten Trans- 
ports der flüchtigen Deutſch-Ruſ—⸗ 
ion ans Mosfan über Scheich 
nach Dentichland. 


65 war om 29. November 1929 
als fich unsere Gruppe auf der Sta- 
tion Puſchkino an der Nordbabn zur 
Abfahrt verianmmelte. Immer noch 
waren die Gruppenfübrer mit Den 
Sarantiefarten nicht erichienen. Mille 
waren in geipannter Erivartung, die 
endgültige Erlaubnis zur Emigro- 
tion zu erbalten. Endlich wurde ci- 
ne Liſte der Zuritcgejegten von 14 
Familien vorgelefen, die auf der 
Station Kljaßma zuritfbleiben muß— 
ten, um in ihre verlajjenen Heim— 
itätten zurückzufahren. Um 10:3 
Uhr abends, nachdem noch eine Fa— 
milie Harder zurückgeſtellt und da— 
durch in bitteren Schmerz verſetzt 
worden war, ſetzte ſich der Zug in Be— 
wegung in die Richtung nach Sebeich. 
wo wir um 10 Uhr abends den 30. 
anfamen. Hier murde das Gepäck 
durch die Zollbeamten einer gründli— 
che Kontrofle ımterzogen. Einige 
MWertiachen, die ſich bei einem und 
dem andern vorfanden, fowie das letz— 
te Geld wurde abgenommen. Dieie 
Unterfuchung dauert zirfa 2 Stun— 
den. Nah Beendigung desielben 
aing’® dann meiter der lettiſchen 
Srenzitation Sitſipe zit, wo wir den 
ruffiihen Zug verließen und ſofort 
einen bereititehenden Iettiihen Zua 
bejteigen mußten. Statt der für uns 


furdhterregenden ruſſiſchen Miliz, er 
fchienen nun freundliche lettiſche 
Aerzte, Notefreuzichweitern und Po 
lizeitbeamte, welche letztere ſchon al 
fein durch ihre Erſcheinung einen be— 
rubigenden Eindruck machten im Ge 
genſatz zu den ruſſiſchen Milizmän 
nern. Die Aerzte erkundigten ſich 
nach dem Geſundheitszuſtand, wäh 
rend die Schweſtern den Kindern 
eine kräftige Milchſuppe verabreich 
ten. Dieſer Nontrait in der Beband 
fung war jo überwältigend, dal; die 
Emigranten nicht Worte fanden, 10 
ren Danf richtigen Ausdruck zu der 
leihen. Sonntag, den 12. Dez. um 9 
Uhr morgens lief der Zug in Riga 
ein, Dort wurden wir von dem Ver 
treter der lettiſchen Regierung und 
nachher von dem deutſchen Botſchaf 
ter, Herrn Dr. Stiſe, aufs freund— 
lichſte begrüßt und für unſere Wei 
terreiſe beglückwünſcht. Auch der 
Korreſpondent der deutſchen Zeitun 
gen in Riga kam uns ſehr freundlich 
entgegen und beteiligte ſich nachher 
perſönlich an der Verteilung der Ga 
ben. Ein lettiſcher Paſtor beſuchte 
die einzelnen Waggons und begrüß 
te uns im Namen aller deutſchen Ge 
meinden Lettlands, welche allezeit 
unſer in ihren Sebeten gedachten und 
fiir uns in befonderer Weile beteten. 
Tann wurden auch bier viele ſehr 
ſchmackhafte Speiſen, Kaffee, Süßig 
keiten u.a. verteilt. Ueberhaupt wur 
de uns eine ungeahnte Teilnahme 
entgegengebracht. Nach der Begrü 
ßung von ſeiten der Vertreter der let 
tiichen und deutlichen Regierung wur 
de als Schilderung und ſtatt eines 
kurzen Perichtes über unſere lebten 
Erlebniſſe in Rußland von Prediger 
Johann Janzen Turkeſtan der 124. 
Pſalm vorgeleſen, welcher faſt buch 
ſtäblich unſere Erfahrungen ſchildert, 
und dann wurde der Choral von un 
ferer Seite angeſtimmt: „Lobe den 
Herrn, o meine Seele.” Während 
des Geſanges brachen die Gefühle 
pieler unserer Flüchtlinge durch, in 
dem fie fih der Tränen nicht erweh 
ren fonnten, Wir danften mit Ichlich 
ten Worten für alle erwielene Teil 
nahme und erinnerten dabei unsere 
Wohltäter an unſere zurückgebliebe 
nen Leidensgenoſſen, wobei wir be 
ſonders derjeniaen gedachten, die 
noch in den Gefängniſſen Moskaus 
ſchmachteten und der Familien, die 
gewaltmäßig ins Elend zurückge 
ſchickt worden ſind und haten, man 
möchte nach Möglichkeit für ſie ein 
treten. Die Vortreter der lettiſchen 
Regierung hatte die Freundlichkeit, 
noch einmal in den Wagen zu Fom 
men umd Fish periönlich zu verabichie- 
den. Nach einem etwa awetitiindiaen 
Aufenthalte beaaben ſich alle in den 
bier fir ums bereititebenden dent 
ihen Sonderzuge und weiter ging's 
der litauiſchen Grenze zu. Am 9 
Uhr abends in Kowno angekommen, 
wurden wir begalückwünſcht von dem 
dentihen PBotichafter und einer 
Rolfsmenae wohl  vorberrichend 
Deutiche. Much bier wurde aus dem— 
felben Grunde und zu demjelben 
Zwecke von Br. Nanzen den 121. 
Pſalm verleien und der Choral „O 
daß ich tauſend Zungen hätte“ vo- 
ungen. Ergreifend mar es, zu ſe— 
hen, wie alle Deutſchen ir Kowno 
teilnahmen an unſerm Schidinle. So 
wurde 3. ®. neben fräftiaen Speiſen 
und auten Kaffee, auch Sofoladetü- 


felden mit einer gedrudten Auf 
ihrift: Gruß von den Deutichen Kom» 
nos! an jeden Muswanderer verteilt. 
Für die Kinder brachte man als Ad» 
ventsgruß Tannenziveige, welche mit 
einen zierlichen Sternchen, jowie ent» 
Iprechenden Bibelverien verjehen: wa- 
ren. Bier iſt noch zu beinerfen, daB 
die lettiſche ſowohl als die litauiſche 
Regierung ıms viel Liebe und Zeil- 
nahme erwieſen haben, indem fie und 
nicht nur ungebindert ihre Grenze 
paſſieren liegen, jondern auch durd) 
Ihren Bertreter ung freundlich be» 
grüßten und zur Weiterfahrt beglück— 


wünſchten. Nach berzlicher Verab— 
ſchiedung aing es dann weiter nad 
Eydtkuhnen. In Marienburg vor 


der polnischen Grenze hielt der Zug 
noch einmal an, und auch bier wur» 
den wir aufs freundlichite begrüßt 
und den Kindern Vollmilch verab— 
reicht. So kurz auch der Aufenthalt 
war, er genügte, um uns von der 
herzlichen Liebe und Teilnahme der 
Marienburger zu überzeugen. Wir 
können nicht umbin, auch der polni— 
ſchen Negierung mit Gefühlen des 
Dankes zu erwähnen. War ſie doch 
ſo freundlich uns ohne jeglichen Auf— 
enthalt ihre Grenze paſſieren zu Taf 
fen. 

Ungeräbr um 11 Uhr abends den 
1. in Evydtfuhnen angefommen, wur- 
den wir auch bier aufs freundlichſte 
empfangen und zur Sanierung uns 
tergebracht. Nabnadmintitra» 
tion, die Sanitäter und Schweitern 
des Noten Kreuzes opferten ſich förm— 
lich auf in dent Zeiebsdienit für ung, 
um uns all den in leßter Zeit in So— 
btetrußland durchlebten Drangfalen 
den Aufenthalt im deutichen Mutter» 
lande jo angenebin wie möglich zu 
machen. Waren in Rußland viele 
Milizionäre und Notarnmiten mit 
der Screefensarbeit Familienhäup— 
ter und Familie zu arretieren, viele 
Nächte hindurch beichäftiat, fo daß fie 
fiir Sich nicht die nötiae Ruhe hatten, 
fo hatten bier Schuzmänner, Bahn— 
beamte S und  Notefreuz- 


in 
zu 


Sanitäter 
ichweitern ſchlafloſe Nüchte im Liebes— 
dienſt fiir die Flüchtlinge aus dem 
Sande des Bolſchewismus. Nach Vol- 
lendung der Sanierung in Eydtkub- 
nen wurden wir am Montag abend 
um 5 Uhr in dent  bereititehenden 
Zonderzua nad dem Lager Sammer» 
ſtein abbefördert. Viele Sände find 
tätin aeweien, und find noch tätig, 
viel Seldausgaben bat es gegeben 
und gibt es noch zur Verpflegung der 
aanz mittellos angefommenen Flücht- 
Iinge, Als wir um 4 Uhr morgens 
anfamen wurden wir von dem La» 
aertireftor Major a. D. Fuchs, dem 
Dagerperional, Sanitätern u. Schwe— 
tern aufs freundlichſte in Empfang 
aenommen und von Herrn Major im 
Namen der dentichen Regierung und 
des deutichen Wolfes berzlih will. 
fommen geheißen bier in Deutfdh- 
land. Dann wurden wir in den 
Spetiefaal geführt, wo wir mit einer 
kräftigen Suppe beföitiat wurden. 
Ter Speiſeſaal war mit friichen Tan 
nenzmeigen, der deutichen Reichsflag- 
ae und mit einem Nilde des Serrn 
Reichspräftdenten Sindenburg feitlich 
geſchmückt. 

(Schluß folgt.) 





Etliche Leute finden niemals aus, 
daß Freude im Geben tit, weil fie nie— 
mals genug acben. 
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Snnnenmende. 


Erzählung aus dem Leben. 

— Von Käthe Dorn. 
——222—2 
(Schluß.) 

Marinas Tante ging übrigens 
auch nach einigen Jahren ſelig heim 
— Durch ihre eignen Haare zogen 
ſich auch ſchon Silberfäden. Aber 
ſie hatte ſich ihre noch immer faſt ju 
gendliche Anmut bewahrt. Die bren 
nende Liebe zu Jeſus und die gro 
be Freude, mit dem ſie Ihm unent 
wegt diente, machten fie noch immer 
fhön und Liebenswert. Ihr Alter 
war wie ihre Jugend. 

Das Werf des Herrn war immer 
größer gavorden im Ort. Gottes 
Segen batte ſichtlich darauf gerubt. 
Der erite Gemeinjchaftsiaal war 
längit zu klein geworden. Es machte 
fi das dringende Bedürfnis nach ei 
nem größeren geltend. Auch war der 
Munich rege geworden, einen eige 
nen, feiten Semeinichaftsleiter anzu 
jtellen, denn bis jeßt war die heran— 
wachjende Gemeinſchaft nur von aus 
wärt3 aushilisweile bedient worden. 
Da galt es wieder, die Glocke Des 
Gebets zu läuten. 

Außerdem lag Marina noch eine 
Bejondere Sorge auf dem Herzen. Es 
war ihr ein jo großes Anliegen, day 
in das luxuriöſe Kurbad, wo nur 
weltlihe Fremdenpenfionen beſtan 
den, auch ein chriitliches Erbolungs 
bein hinfommen möchte, wo Gottes 
finder, die zur tur berfamen einen 
heimatlihen Anſchluß fanden. 


Sie trug auch dieſe Bitte in das 
obere Heiligtum. „Herr! Du kannſt 
alles!“ ſagte ſie im kindlich zuver 


ſichtlichen Glauben. 

Nach längerem Gebet um Klarheit 
wagte ſie dann den erſten entſcheiden 
den Schritt zu tun. Sie ſchrieb an 
den Leiter einer Diafonifienanitalt, 
der ihr als ein gläubiger Pfarrer 
und bilfsbereiter Mann bekannt war. 
Sn furzen, beweglichen Worten jehil 
derte fie ihm die biefige Lage und 
fragte bei ibm an, ob er nicht zwei 
Schweitern wühte, die ein  Fleines 
Vermögen bejähen. Für ſolche böte 
fi) eine gute Selegenbeit, bier ein 
christliches Erholungsheim zu eröff 
nen, das jiher regen Zuſpruch finden 
würde, ſodaß ſie'ohne Sorge auf Div 
Koiten des Petriebsfapitals kämen 
— ımd außerdem eine ſchöne Aufga 
be für den Herrn erfüllen könnten, 


wenn die eine das Praftiiche leitete = 


und die andere die Seelenpflege über— 
nahme. . 

Der Anitaltsdireftor hatte dieſen 
Brief mit warmer Teilnabnte aber 
leifem Kopfſchütteln geleien. Dann 
ſeufzte er vor jid bin: „Was die gu— 
te Frau Oberit jich denkt, als ob wir 
reihe Diakoniſſinnen unter uns bät- 
ten. Die find alle arm wie die Kir— 
chenmäuschen. Da tit freilich quter 
Rat teuer, jo nern ich ihr auch darin 
beijtehen möchte. In dieſer Sache 
kann nur der Herr helfen — und 
wenn Er ein Wunder tun muß.“ — 

Die nächſte Voſt brachte ihm wie 
der einen Brief. Er war von un— 
befannter Sand. Als er ihn eritaunt 
öffnete, jtand wörtlich darin geichrie- 
ben: 


Mennenitifcee Nundſchau 


Wertgefchägter Herr Pfarrer! 

Darf ich mit einer freundlichen 
Bitte zu Ihnen fommen? Ich bin 
Diakoniſſin und fait ein Jahrzehnt 
als Mifjtonarin im Ausland gewe— 
ſen. Der beginnende Weltfrieg 
bat mich wieder in die deutjche Hei— 
mat getrieben. Ich habe fie, Gott 
lob, noch erreichen fünnen. Run 
möchte ich mich gern bier in Got- 
tes Weinberg betätigen. Am lieb 
jten wäre mir die Gründung eines 
chrijtlihen Erbolungsheims. Ich 
babe eine liebe Freundin, die ein 
fleines Brivatvermögen bejitt, das 
nt den meinen zuſammen binrei 
chen würde, ein jolches Heim zu 
eröffnen. Könnten Sie uns viel 
leicht einen Kurort in fchöner Ge— 
birgslage empfehlen, wo ſich ein 
jolches Ilnternebmen lohnen wür— 
de. Im Voraus herzlich dankend 

Ihre ergebene 
Schweſter Anni. 


„Herr! Deine Wege find wunder 


bar!” jaate er in anbetendem Stau— 





nen, Dann fchrieb er fofort zuriick 
und teilte der Diafonifjin die Adreſſe 
von Frau Oberjt von Achim mit, von 
der fie alles Näbere erfahren würde. 

Marinas Herz jubelte laut, als jie 
den Zujammenhang erfuhr. Sie war 
überglücklich. Wahrlih! da Hatte 
der freue Herr wieder einmal über 
Bitten und Veritehen erhört. 

Bald darauf kam Schweiter Anni 
felber bei ihr an, um hier Umfchau 
zu halten. Und auch da war es, al3 
hätte der Herr einen Engel voraus 
nelandt, ihr die Stätte zu bereiten. 

Es war ganz in der Nähe von 
Frau von Achims Wohnung ein 
Saus frei geworden, nur ein paar 
Schritte von den herrlichen Rurparf 
entfernt. Mich ſonſt war die Lage 
ehr günſtig, mit freiem Ausblick auf 
das nahe Gebirge. Es gehörte ein 
ſchönes Stück Gartenland dazu. Das 
bitbiche Anweſen wurde gleich feit ae 
mietet, denn fie hatten alle die feite 
lIeberzeugung, daß der Serr es ib- 
nen beichert. 


28. Mai 


Für Marina bot fi) dabei auch 
noch eine günjtige Gelegenheit. Sie 
fonnte eine jehr hübſche Kleinere Woh- 
nung darin beziehen, denn die ihrige 
war ja durch den Umſchwung der 
äußeren Verhältniſſe zu groß für fie 
allein geivorden. Hier aber wurde 
nicht das ganze Haus zu den Zwecken 
des zu eröffnenden Heimes gebraucht 
— und Schweiter Anni war wieder 
jehr dankbar, daß fie in der Tieben 
Frau Oberſt gleich eine feite Mie- 
terin befam. Das Allerichönite aber 
dabei war, fie veritanden ſich gleich 
bon vornherein jo wunderbar, als 
hätten fie einander ſchon jahrelang 
gefannt. Das verbürgte ein jchönes 
Zuſammenleben und Wirken fir die 
Zufunft. Denn auch mit Schweiter 
Annis Freundin war ein berzliches 
Einvernehmen leicht zu erzielen. Sie 
war eine liebenswürdige, friedlieben 
de Dame. Und dazu waren fie ja 
alle drei Schweitern im Herrn. 

Die Krone des Ganzen aber jollte 
noch fommen. Schweiter Anni und 
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Kirchners Drillpflüge 1930 


bleiben die einzigen in Canada 





Teilanzahlung jiche unten! 


mit fünfjähriger Erfahrung und Entwicelung 
mit fünfjähriger dauernder Bewährung 











Beachten Cie, daß Kirchners No. 28 neben der Hebevorrichtung, mit doppelter Tiefenregulierung ausges 
Dieje wichtige Verbefjerung gibt die Möglichkeit, auch auf welligem Gelände die Saat in gleicher Tie- 


rüstet iſt! 
fe unterzubringen. 


Weil es immer wieder 
verlangt wird, liefern 
wir auch diejes EZ 


leichtere Model für Far- 
mer, die billiger zu fau 
fen; wünſchen 


t ſJ Beim Ankauf eines Drillpfluges empfehlen wir die 
Teilzahlung * dem Standpunkt einer gefunden Wirtjchaft aus. 












und Fleinen monatliden Teilzahlungen zu haben ijt. 


23° Verlanget nur Original Kirchner's Drillpflug mit unferem Fabriknamen Kirchner & Co. 
Proſpekte und zahlreiche Gutachten auf Anfrage bei: 


Fabritauten 281 MedDdermot Ave, Winnipeg. 


Kirchner & Go, 


in allen Gebieten und Böden des Weitens 


Das Befte und Vollkommenſte! 


Kirchners Drillpflug 


No. 28. 
ſchweres Modell, 925 Ib8. netto 
Schnittbreite 6X7—=42 Boll 


leichteres Modell, 685 Ib8. netto 
Schnittbreite 
Ale Zeugniſſe bis Ende :1928 
itavımen von diefem Modell! 
Preis $150.00 f.o.b. Winnipeg. 


Barzahlung als das Billigite und Befte 
Diejenigen Farmer aber, die dazu nicht in 
der Lage find, weiſen wir darauf hin, daß Kirchners Drilfpflug unter dem Namen „Imperial Blow-Seeder“ bei 
T. Eaton Go. in Winnipeg, Regina, Saskatoon, Edmonton bei geringer Anzahlung ($30.00 bis $40.00) 


mit 16 Berbefjerungen! 
$200.00 


f.o.b. Winnipeg. 


Kirchners Drillpflug 
No. 27 


6X6=36 Zoll. 
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ihre Freundin boten in warmem Ber- 
ſtändnis und herzlichem Entgegen- 
fommen der biefigen Gemeinſchaft 
ein Stück Gartenland zur Errichtung 
eines neuen, größeren Saales an. 
Der alte fonnte ja die Zuhörer längit 
nicht mehr fallen. 

Da wurde mit fröhlihem Eifer ge- 
baut — und dann ein wundervolles 
Einweihungsfeſt darin gefeiert. Von 
allen Seiten waren fie dazu berbei- 
geeilt, und die Lobgeſänge jchallten 
aug danküberitrömenden Herzen jo 
jubelnd laut himmelwärts, daß es 
hell in Zion goldenen Hallen dro- 
ben wiedertönen mußte. Die Feſt— 
predigt aber hielt der neuangeitellte, 
ftandige Evangeliit. So hatte die 
blühende Gemeinſchaft auch einen 
bon Gott berufenen und mit boben 
Seiltesgaben ausgerititeten Leiter 
befommen. Da gab es in der Tat 
viel Grund zum danken und rühmen 
der großen Sottestaten, die unter ih 
nen geichehen waren. Na, wahrlich! 
fie hatten noch Größeres geſehen — 
und der Herr war noch nicht mit jeg- 
nen am Ende. 

Er befannte fich auch weiterhin in 
Snaden zu Seinem eignen Werfe. 
Denn: „Die Sad) ijt Dein Herr Jeſu 
Chriſt, die Sad), an der wir itehn, 
Und weil e8 Deine Sadıe iſt, fann fie 
nicht untergehn. Allein das Weizen- 
forn bevor es fruchtbar jproßt zum 
Licht empor, Muß iterben in der Er- 
de Schoß, zuvor vom eignen Wefen 
los — Durd Sterben los.” 

Sa, das hatte Marina erfahren. 
Sie hatte alles Eigne bingeben müſ— 
ſen. Wie überreich aber hatte es ihr 
der Herr zuriidgegeben an binmli- 
ſchen Segnungen! Ihr Leben war 
wirflih ein Lobpreis Seiner berrli 
chen Gnade geworden. Wie hätte fie 
das jemals denken fönnen, als ihr 
Fuß diefen Ort betrat! Wieviel blut 
erfaufte Seelen hatte fie dem Herrn 
entgegenführen dürfen — und fie 
felber hatte unter ihnen eine zweite 
Heimat gefunden! 

Marina fühlte fich ſehr wohl in ih— 
rer neuen Wohnung. Nbre beiden 
treuen Mädchen hatte fie bei jich be— 
halten. Sie waren ja wie ihre Kin— 
der geworden. Es wäre ihnen wohl 
auch bitter ſchwer gefallen, von ihrer 
gütigen Herrin zu geben, mit der fie 
foviel Leid und Freude zuſammen ge- 
tragen hatten. Und e8 gab aenug 
fie fie zu tun im Haushalt, wie auch 
in der Betätigung an chriitlichen Lie— 
beswerfen, denn fie waren ja beide 
gereifte Ehrijtinnen geworden. 

Marina jelber wirkte ebenfalls 
"od in der ihr eianen liebreichen 
Beife im Weinberg des Herrn. Sie 
and: überall noch Seelen, die einer 
serfönlichen Ausſprache und Pflege 
„edurften, und denen fie innerlich et- 
was fein fonnte. 

Aeußerlich war manches liebe 
Band durch den Tod zerriſſen wor- 
den. Wieviele teure Seelen hatte jie 
ichon hergeben müſſen! Emma und 
Meta waren eigentlich noch die ein— 
zigen Tebenden Erinnerungen an ib- 
rer Seite, die fie mit aus der alten 
fhönen Zeit herübergenommen. Der 
Junker weilte auch nicht mehr bie 
nieden. Er war mit in den großen 
Weltkrieg gezogen. Draußen im 
Feindesland hatte er fich als ein tüch— 
tiger Soldat, aber auch als tapferer 
Streiter Jeſu Christi eriwiefen. Er 
hatte manchen feiner Kameraden un— 
ter das Kreuz von Golgatha geführt, 
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zu deſſen blutroten Banner er einft 
jelber geichivoren, Und das mar 
mehr wert, als die „Eifernen Kreu- 
se”, mit denen man die Bruft der 
braven Krieger geſchmückt. Dann 
war er mit Siegesjubelflang ing obe- 
re Vaterland eingezogen,wo er wie— 
der mit jeinen binieden jo treuge- 
liebten Herrn droben auf ewig bei 
ihrem böchiten König vereint war. 
Der alte General von N, ſtand eben- 
falls Schon längit vor Seinem Thron. 
Marinas Hoffnung und ſtille 
Sehnſucht ging auch dorthin. So- 
lang e5 der Herr ihr beitimmt, wollte 
jie gern noch bier unten auf Sei- 
nem weiten Erntefeld bleiben, um 
noch mehr Sarben zu jchneiden, die 
im Wendefreis der Lebensſonne aus- 
gereift waren. Die wollte fie dann 
Ihrem großen König mit tiefem Dant 
und jubelnden Lobpreis zu Seines 
TIhrones Stufen niederlegen. Wel— 
che Herrlichkeit mußte das fein, Ihn 
vereint dort in Seiner Schöne zu je- 
ben und jener föjtlihen Verheißung 
aus Seinem holdſeligen Munde teil- 
baftig zu werden: 
„Dann werden die Serechten leuchten 
wie die Sonne in ihres Vaters Reich.“ 
Ende. 


Aus dem Lejerfreife 


Gin Tag im General-Hofpital..... 
(Schluß von Seite 5.) 

Da hat man mir gejtern wunder- 
volle zartroja Nelfen geſchenkt. Weil 
ich num furzjichtig bin, fo nahm ich 
eine von den zarten Blumen in die 
Hand, um mir ihre Herrlichkeit nä— 
ber zu betrachten. Yait nicht fatt je- 
ben fonnte ich mich’an den wunder: 
bar gebauten, famtweichen Blättchen 
der Blume. Ind als ich jie mit mei- 
nen ſchwachen Händen in die Baje 
zuriiciteefen wollte, da knickte fie. 
Nun ließ fie ihr Köpfchen traurig 
bängen. Und fie jtirbt früher als die 
andern Blumen. Wie ift doch alles 
jo vergänglich in dieſem wechſelhaften 
Neben. 

Und gebit dur des Morgens im Gar- 
ten, 

Wie blühen die Blumen fo fchön. 

Am ze ſchon fannit du ein Wel- 
en 

Ein Brechen, ein Sterben jehn. 

Und bebit du die fcheidenden Köpfchen 

Fragſt: „Könnt ihr mich nicht mehr 
erfreu’n ?“ 

Dann flititern die iterbenden Blumen: 

„Was fragit du, es muß ja fo fein.“ 

Weiter erinnert mich das iterben- 
de Blümchen an ein verwirktes Men- 
ichenleben, an ein gebrochenes Men- 
ichenherz. Tieftraurig gebt es dahin. 
Wohl ſolchem Herzen, wenn eg dann 
auf dem ewigen Felſen gegründet ijt, 
wenn es ſich Troſt holt von dem, der 
gejagt hat: „Kommet her zu mir, alle 
die ihr mübjelig und beladen feid, ic) 
will euch erquicken.“ 

Und bat dich ein Unglück getroffen, 
Daran du bijt nimmer jchuld, 

Und ringit du todmüde am Boden, 
Heiß flebend um Gnad’ und Huld. 
Dein Geiſt ſucht das Rätſel zu löfen: 
„Warum, o mein Gott, ſolche Rein?“ 
O dann wird dein Glaube dir fagen: 
„Was fragit du, es muß ja fo fein.“ 

Tas menjchliche Leben liegt wie 
ein aroßes Geheimnis vor uns mit 
all jeinen Freuden ımd Leiden. Doch 
Einer fißt im Regiment. Der Vater 
droben wirkt's in Seinem Geheimfa- 


binet, Dann fhidt Er die Engel, 
Seine dienitbaren Geijter aus, mit 
den verjdhiedenjten Aufträgen. Für 
jedes Menſchenherz fommt genau 
daß, was ihm fehlt: Freud oder Leid, 
Frieden und Ruhe, Trojt oder Er- 
mabhnung. „Wer wollt’ hier noch za- 
gen? Der Herr wird's verſeh'n.“ 
Die Blume mu blüh'n und veriwel- 
fen, 
Die Wolfe muß fommen und geh'n. 
Wir find nicht zur Weltfujt geboren, 
Bir fönnen im Glück nicht jteh'n. 
Drum lab nur dein Grübeln und 
ragen, 
Den Blick nur zum Simmel hinein. 
O, dort wird dein Vater dir jagen: 
Warum es jo alles mu jein. : 

Dies und vieles anderes mehr be- 
fprad) ich mit meinem Mann in den 
zwei furzen Bejuchsitunden. Zu raſch 
waren fie verflogen. Da jchallte es 
aud) ſchon wieder durch den Storridor: 
„Die Bejuchszeit iſt verüber!“ 

Abends wußte ich, würde ich allein 
fein müſſen. Mein Mann wollte zum 
Abendmahl in die Andacht auf dem 
Südende In Gedanken weilte ich 
unter den Geſchwiſtern im Herrn. Ich 
flehte um Gnade, der Herr wolle doc) 
alles Störende fern halten und ein 
jedeg jeiner Kinder jtärfen, fo viel es 
bedarf. 

Nun noc einiges von den Kran— 
fenpflegerinnen. Die muntere Schar 
in den weißen Schürzen und Häub— 
chen fünnte man mit prächtigen 
Schmetterlingen vergleichen, was das 
Meußere anbetrifft.. Anmutig um- 
gaukeln jie die Betten der Patienten 
und maden es ihnen bequem, fo fie 
nur fönnen. Ordentlich lieb haben 
muß man fie. Belonders einige find 
einem doch ziemlich an’s Herz gewad)- 
fen und man wird ihrer nod) recht oft 
nedenfen. 

Es iſt doch eine ſegensreiche Ein- 
richtung, sold’ ein Hofpital. Wie 
viel Krankheit wird da gebrochen, 
wieviel Schmerz und Weh wird ge- 
lindert. Man follte folder Anstalten 
viel mehr firrbittend gedenken. 

India Neimer. 


Elm Greef, Man., 
den 21. Mai 1930. 








Wir haben hier in den letzten Wo- 
chen viel Regen gehabt, wodurd wir 
fehr aufgehalten murden, das Ge- 
treide einzufaen. Obendrein iſt 
durch den Regen auch noch viel Un— 
fraut bervorgefommen, viel Wildha- 
fer. Die Erde iſt vom Regen fo feit 
geworden, dab es jegt nicht möglich) 
if, mit dem Cultivator zu arbeiten, 
da er nicht ın der Erde bleiben will, 
fondern oft oben überjchleift. Einige 
unferer Farmer find daher gezwun- 
gen, das im Herbſt gepflügte Land 
noch einmal umzupflügen und dann 
erit einzufäen. Dieſe doppelte Ar- 
beit iſt natürlich ſehr zeitraubend. 
Und dann trodnet der Boden aud zu 
fehr aus, wenn man erit mit dem 
Sangpflug pilügt und donn ein 
paar Tage jpäter eindrilft. 

Ich batte mir nun ſchon im Vor— 
jahre 2. Standard Drillpflüge ge— 
kauft, weil ich mir ſagte, daß man da— 
mit dieſe Uebel abhelfen kann. Da 
ich mit den Standard Drillpflügen 
ſchon zwei Jahre lang arbeite, möch— 
te ich meine Erfahrungen damit be— 
kanntgeben. 

Im vorigen Jahre ſäte ich gleich— 
zeitig mit meinem Nachbar, der ein 
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guter engliſcher Farmer Nt, Gerſte 
auf Stoppelland ein. Wir hatten 
beide den gleihen Boden, Stoppel- 
land. Mein Nahbar pflügte mit 
dem Gangpflug und drillte die Ger— 
ite hinterher em. Ich pflügte und 
fäte zujammen mit meinen beiden 
Standard Prillpflügen . Tadurd) 
hatte ich weniger Arbeit ınd war 
nit dem Einfaen früher fertig als 
er. Im Sommer faın dann die trof- 
fene heiße Zeit und mun jtand mein 
Getreide beſſer gegen die Dürre, weil 
die Erde nicht jo tief gelodert war 
und die Wurzeln des Setreides in die 


jeite Erde hineingewachſen waren. 
Bei der Ernte hatte ih 18 Buſchel 
Gerſte vom Acer, während mein 


Nachbar die Gerſte überhaupt nicht 
gemäht hatte, da es ſich nicht lohnte. 
In diefem Nahre arbeitete ic) wie: 


der mit mteinen beiden Standard 
Drillpflügen, außerdem noch mit ei— 
nem Gultivator. Die Standard 


Drillpflügen haben auch jegt in dem 
vielen Unkraut ſehr gut gearbeitet. 
Sie jchneiden das Unkraut nicht nur 
ab, jondern drehen das abgeichnitt«- 
ne Unfraut ganz un, fo daß es voll» 
itändig vernichtet iit. Der Eultiva- 
tor dagegen kratzte mur im Unfraut. 
Dies gefiel mir jo ichlecht, daß ich 
am Dienstag den 20. Mai mir noch 
einen Standard Drillpflug aus Win: 
nipeg bolte, um jo in der Lage zu 
fein, mein ganzes Land mit den 
Standard Trillpflügen zu bearbei- 
ten. 

Meine Nachbarn, die fich im Vor- 
jahre ſehr Fritiich zu den Drillpflü— 
gen jtellten, haben mu ihre Meinung 
geändert. Sie janen mir, daß fie 
überzeugt find, da; der Standard 
Drillpflug eine Maſchine iſt, die auf 
feiner Farm fehlen follte. Sie wol: 
len fi jet auch, jobald der Pool 
Geld auszahlt, die Standard Drill- 
pflüge anichaffen. 


a 


N. Bergmann. 
Hammeritein, Deutſchland. 

‘ch wende mich an Sie mit der Bitte, 
mir behilflich zu fein, die Adreſſen fol- 
gender Perjonen ausfindig zu maden: 
1. Bon meinem Bruder David Hermann 
Friefen, 29 Jahre alt, ſtammend aus 
Eibirien, Slawgoroder Kreis, Dorf Halb: 
ftadt, nach Canada ausgewandert 1927, 
tift von 1818—1927 in Defterreich ges 
weſen). — 2. Meine Tante, Frau Ja— 
cob Nanzen, geb. Suſanna Gooßen, ſtam⸗ 
mend aus der Molotſchna Kolonie. — 
3. Den Onkel meines Mannes Dietrich 
Heinrich Mäfelburger, ftammend aus der 
Molotfchna Kolonie. NAusgetvandert im 
borigen Sahrhundert; hat in Oklahoma 
gewohnt anno 1907. Die obenermähns 
ten Adreſſen find uns abhanden gekom— 
men. ch bin die Frau des Iſaak Heins 
rip Mäkelburger geb. riefen aus dem 
Dorfe Halbitadt, Slawgoroder Kreis, Si— 
birien. Wir möchten gerne nach Canas 
da und wünſchen twir daher fo gerne die 
Adreſſen von unferen Verwandten. 

Anna Mätkelburger. 
5. Lager Hammeritein, Haus 5, Bims 
mer 9, Iſaak Mäfelburger. 
Loft Niver, Sask 

Ich ſuche Onkel Klaas Wiens, früheren 
Editor der Rundſchau. Ich habe einen 
Brief von Tante Lena, ihr Mann war 
Bernhard Wiens und war der Bruder 
an Onkel Wiens. Auch fraat die Tan— 
te nad Jakob Neufelds, Aberdeen; ich 
weiß aber nicht, ob ſie noch da find. 
Mrs. Maria H. Neufeld, 
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HOTEL 


EMBASSY 


BROADWAY AT 7O""ST. 
NEW YORK 


400 LARGE LIGHT ROMS 


ALL WITH BATH 


$ 250 ADAY FOR ONE PERSON 
$350A DAYAND UP FORTW 


Spezielle zn für beftän«- 
dige Säfte 
Vorzügliches Neitanrant 
Mäpige Breife 
Club Frühftüd 30c — 50€ 
Luncheon 75e 
Table d'hote Dinner $1.00 
Edmund PB. Molony 
Manager 
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Die altberühmten 
Neuncrleiöl: Matthiesöf (früher Wieben» 
öl), Matthies-Reißungsöl (Goutöl) ga- 
rantieren fichere Hilfe in Fällen bon 
Rhenmatismus, Verrenkungen, Rüdens 
ſchmerzen, Quetichungen, Sehnenverfteis 
fung, Herenſchuß, Geſchwulſt, Froſtbeu—⸗ 
len, Bıu...vunden u. d. g. Sie ſollten 
in feinem Haushalt fehlen. Einzig rich— 
tig bergeftellt von 

J. Matthies Nemedy Ge, 
578 Manitoba Ave, 
NWinnipeg, Dan. 





Singer Sewing Maſhine Co. 
Morden, Dan, 

Neue Singer Maichine $5.00 bar, 
den Reſt mit H3.0U per Monat oder 
$15.00 bar, den Reſt auf 3 Jahre 
ohne Zinſen. Gebraudte Singer von 
$15.00 bis $410.00. Jede Maſchine 
ijt garantiert. 

J. 3. riefen, Diſtrikt Agent. 
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Bruchleidende 


Werft die nußlojen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Stuart’s Plapao-Pads jind ber- 
fchieden vom Bruchband, weil jie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemadt jind, 
um die Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Etahliedern — fünnen nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha- 
ben ſich erfolareich ohne Arbeitsver— 
Iujt behandelt und die hratnädigiten 
Halle überwunden. Weich wie Sam— 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß tit natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
bemeijen, was wir jagen, indem wir 
Shnen cine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuichiefen. 


Senden Sie fein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Brud. 
Senden Sie Kupon hente an 
Plapao Laboratories, Ane., 
2899 Stnard Blda., * Louis, Mo. 


Name 
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Mennonitifche Aundfchen 


In allen Krankpeitsfällen 


gebraucht 
Dr. Buihel’3 
Heil- 
mittel 


:=4 Ein geeignetes 
3 Mittel für je 
3 de Krankheit. 




















Sind billig, 


feiht zu nehmen, „immer wirffam. 


Re. Verzeichnis Preis 
—— ineinensssstäsinnnn 30.75 
2. Blutreinigungdmittel ceeeeeseeennens .75 
4. Katarrhmittel, für Kopf und 

a mer ches 1.80 

6. Lebenswechſelmittel, Hitzwallun⸗ 

DIE UND, .75 
9. Dartleibigkeitspillen ceeneenereneen .B0 
12. Cold-Puſh Tabletten, alle Er— 


nn EEE .80 
18, —— beſonders für Kin⸗ 
.90 


ÜLELTEITIEITETTIITELELTIIIETOIETIITITEITITT 


14. Sarrähe — Gommerabmeis 
Re: > «75 
17, Unverdaulichkeitsmittel — .75 
18, Obrentropfen, Schwerhörigkeit, 
cc 
20. Augenbalſam, für alle Augen—⸗ 
0 JRR SEP TENSEHFERR 


25. Fiebermittel, Fieber, Entzüns 
DE REES angsisksäntssanaseeserun ae .75 
27. Kropfmittel, das erfolgreichite— 
5.00 


——— 
81. Kopfſchmerzmittel PP .75 
82. ——— für alle Herzleiden .75 
85. Nieren und Blafenmittel ........ .75 
86. Leber- und Gallenmittel ........ 75 
88. Schwangerichafts- und Entbins 
J .75 
42. Das berühmte Tonikum (Puſh⸗ 
Kuro) perfekt. Stärkungsmit⸗ 
tel, 200 Tabletten ......2.000000000000 1.50 
48. Hämorrhoidenmittel, immer 


wohltuend 


46. —— ſchnelle 


—ú —Ii — 

48. —— Salbe, alle Sautleis 

e 1.00 
49. Alutflärfungsmiktel, —— 

GEN names 
61. Natur-Lebenäfraft Stärkungs— 

mittel ; 
58. Hautkranfheitsmittel, innerlich .75 
65. En für ale Beſchwer—⸗ * 
59. Zahnmittel, ſchweres Zahnen der 

BE inseriert B 
68x Tocenta Eſſenz und Liniment, 

für ale Schmerzen „u... ‚ 
66. Nerven ımd Stärkungsmittel .75 
#9. Geſchwür⸗Beulen Salbe 00 
71. Rrauenleiden, innerliches Mit- 

tel und Zäpfchen 1.50 
72. Keuäöhuftenmittel, auch zur Vor⸗ 

beugung .75 
73. Burmpillen, für alle Wurms 

fonptome sense 


Alle Mittel portofrei nah Empfang 


ded angegebenen Vreiſes. Briefliher 
= und Auskunft ſtets frei an Kunden 
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—* haben Tauſende Yon befriedigten 
Agenten finden lohnende Beichäfti- 
gung. Man fchreibe um Auskunft. 
DR. C. PUSHECK 


Dept. 28M — 132. — 730 Franklin St. 
CHICAGO, ILLINOIS, U. S. A. 


oder 


DR. C. PUSHECK INSTITUTE 
Dept. 28-M-132 — 807 Alverston St, 
WINNIPEG, MAN. CANADA 





Todesnachricht 


Ein kurzes Lebensverzeichnis. 

Meine inniggeliebte Gattin und 
unfere teure Mutter Helene Did, geb. 
Fait, wurde am 20. Dezember des 
Sahres 1870 ala eriter Sprößling ih— 
rer Eltern Johann Abram Faſt und 
Minna geb. Teichgräf, auf dem 
Landgute Mafutt in der Krim, Süd— 
Rußland geboren. Schon im ihrer 
frühejten Jugend ließ fie fid) von ih— 
rem Seilande finden. Sie war 15 
Sabre alt, als fie im Glauben das 
Seil in Chriſto ergriff, der Heiland 
ihr die Siinden vergab und fie jo 
zum frohen Gottesfinde machte. 44 
Sabre itand fie feit im Glauben und 
befannte bei jeder Belegenheit mu- 
tin und freudig ihren Erlöfer. Im 
Eheitande mit mir Freuden und Leid 
geteilt 40 Xahre, 6 Monate. 

Sm Nahre 1925 den 24. Oftober 
kamen wir mit unferer ganzen Fami— 
lie nad) Canada. Die erite Zeit von 
12 Sahren war meine liebe Frau 
ihön gefund und fonnte die häus- 
liche Arbeit verrichten. Vor etwa 3 
Jahren erfranfte fie durch Erfältung 
an einer ſchweren Prüfenentzündung 
am Halſe, woran fie über ein Jahr 
Ittt, von welcher fie aber durch Got 
tc8 wunderbare Hilfe ohne Opera 
tion und jeglicher ärztlicher Behand 
fung geheilt wurde. 

Bald nach dem aber itellte jich ein 
viel ſchwereres Leiden ein. Es war 
eine Blajenentzündung im  böchiten 
Stadium. Ueber ein Sahr lang litt 
fie an dieſem bösartigen Blajenlei 
den, 6% Monat mußte fie feit zu 
Bett liegen und oft in folhen Schmer 
zen, Eni fie ausrief: „ Serr Jeſus 
hilf mir, denn ich verbrenne!” Wenn 
fie auch mehrere Aerzte fonjultierte, 
fo jeßte fie doch ihre ganze Hoffnung 
allein auf ihren Meiiter, der da jagt: 
„sch bin der Herr dein Arzt.“ 2. 
Moſe 15, 26. 

Die ſchwerſten Anfechtungen, Die 
jte je gehabt, hat fie in den legten 6 


Monaten auf ihrem Krankenlager 
durchgekämpft. Wenn jte jo in den 
ſchwerſten Möten und größten 


Schmerzen mit leben im Gebet ver- 
harrte, fo blieb doch der Seelenfeind 
nicht zurück, fondern in frechſter Wei- 
je trat er an fie heran, um ihr alle 
Soffnung und den Glauben an das 
Kerdienit Chriiti und der Gnade 
Gottes zu rauben. Geſtützt aber auf 
das Wort 1. Joh. 1, 7: „...das 
Blut Jeſu Chriſti macht uns rein von 
aller Sünde”, fonnte fie den Feind 
immer wieder von fich weiſen. Der 
Serr hat fie nicht verlaſſen, jondern 
ihr Serz itets aufs neue erfüllt mit 
feinem göttlihen Frieden. Wieder- 
holt das Wort heiliger Schrift, Röm. 
8, 18 zitierend: „denn ich halte es 
dafür, daß dieſer Zeit Xeiden der 
Serrlichfeit nicht wert jei, die an und 
folf offenbart werden”, hat jie mit 
aroßer Geduld die ichweriten Leiden 
ertragen. Während diefer Zeit hat 
ſie fih auch oft geitärft und ihren ge— 
auälten Getit aufgerichtet durch die 
Verſe des fo ſchönen Liedes: 


Wenn Trübſalshitze mich erſchüttert, 
Gott jelber bläit die Flammen an; 
Das Herz in jeder Faſer zittert 

Und bebt auf diejer Leidensbahn 


Er Iegt mich in dem Reidenstiegel, 
Zu meinem Heil und jenem Ruhm. 





28. Mai 


Er drüdt mir auf das Kindidhafts- 
jiegel, 
Ich bin und bleib fein Eigentum. 


Sell leuchtet mir fein Licht von oben, 
Der Glaube fieht das VBaterhaus. 
Tort werd’ ich meinen Heiland loben 
Und ruhe bei ihm ewig aus. 


Chor: 

Sch will nicht murren oder forgen, 

Mein Heiland bringt mich durch die 
Nadıt, 

Das Ende fommt vielleicht ſchon mor- 
gen, 

Wenn Gott fein Werf in mir 
bradt. 

Drum feufz’ ich leiſe: Wie Gott will 

Und halt im heißen Feuer jtill. 

Drum feufz’ ich leife: Wie Gott will 

Und halt ihm bis ans Ende itill. 


voll: 


Ihr ganzes Nervenjyitem murde 
durch diejes fürrchterliche Leiden zer- 
rüttet und Das ſchon ſeit längerer 
Zeit ſchwache Herz konnte den aufre— 
genden Schmerzen nicht mehr ſtand— 
halten, nud ſo unterlag meine liebe 
Frau drei Wochen vor ihrem Tode 
einem vollſtändigen Nervenzuſam— 
menbruch. Sie fühlte nun, daß die 
Erlöſungsſtunde nahe und ermahnte 
ihre Lieben, feſt und treu am Herrn 
zu bleiben. Sie ſprach noch ihre 
Wünſche aus über die Veranſtaltung 
ihres Begräbniſſes, daß wir ſie ganz 
einfach im Sarge kleiden, welche Ge— 
ſchwiſter zum Begräbnis eingeladen, 
welche Prediger die Leichenreden hal— 
ten und welche Lieder gſungen wer— 
den ſollten. Die Lieder: „Endlich 
bricht der heiße Tiegel“ (Geſangbuch 
Kr. 465) und „Nm Himmel dort 
ind nicht mehr Tränen“ (Nee Hei— 
matflänge Nr. 265) waren ihr be- 
jonders wichtig. 


Ta am 27. April ſchlug endlich für 
meine liebe Frau die von ihr erjehn- 
te Erlöjungsitunde. Um 2 Uhr mor- 
gens durfte ſie durch ein itilles Ein- 
ichlummern eingehen zur ewigen ſe— 
fiaen Rube, die ihr Erlöfer für fie 
durch jein Sterben und Auferitehen 
bereitet hat. 


Während der nanzen Zeit ihrer 
schweren Krankheit hat der Serr mei- 
ne liebe Frau im Feuer der Lei— 
den zubereitet fiir die ewige Herrlich— 
feit. Und in allem dürfen auch wir 
erfennen, dab der Herr qütı, und 
treu tt, der an uns, feinen Kindern, 
feine Verheißungen wahrmachen will, 
denn Gr bat nur Friedensgedanfen 
mit ums, 


Wie ichmerzlich ſolch Scheiden von 
unjerer Lieben auch fein mag, jo find 
mir dennoch getröjtet auf Grund des 
Wortes Gottes, durch die Icbendige 
Hoffnung zur Seligfeit. Fünf Kin⸗ 
der haben ihre Mutter dort in den 
himmliſchen Höfen begrüßt, und ich 
mit fünf Kindern, zwei Großkindern, 
einem Schwiegerſohn und einer 
Schwiegertochter ſind im Tränental 
zurückgeblieben und ſtehen da als jol- 
che, die auf ihren Herrn warten und 
Seine Eriheinung lieb haben und 
treuen uns auf ein baldiges Wieder- 
iehen vor Gottes Thron und Jeſu 
Angeſicht. 

Allen lieben Freunden, Verwand- 
ten und Bekannten möge obiges zur 
Nachricht dienen. 


Johann Did und Kinder. 
18 Albert Street, 
Waterloo, Ont. 
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Nierenbeſchwerden. 
Carlſon aus Alvin, Texas, ſchreibt: 
„Ich litt ſehr an Nierenbeſchwerden 
und mußte mehrere Male während 
der Nacht aufſtehen. Die Pillen und 
Medizinen, welche mir zwei Aerzte 
verſchrieben, hatten keine Wirkung. 
Forni's Alpenkräuter hatte ſofort 
Reſultate und ich erfreue mich jetzt 
guter Geſundheit.“ Dieſe Kräuter— 
medizin iſt allgemein bekannt we— 
gen ihrer Wirkung auf die Ausſchei— 
dungsorgane; reguliert und ver— 
mehrt den Harnfluß und ſtärkt das 
ganze körperliche Syſtem. Sie iſt 
fein allgemeiner Handelsartikel, jon- 
dern wird direft von Dr. Peter Fahr— 
ney & Song Co., 2501 Waſhington 
Blod., Chicago, IU., geliefert. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 





— Briand, der franzöfiiche Staats— 
mann bat an 26 Regierungen jeine Un— 
terlags⸗Fragen der Vereinigten Staa 
ten don Europa gejandt. 

- Der 2 Jahre alt Sohn der Jugo— 
ſlaviſchen Königsfamilie lehnte fich über 
den Balfon und fiel. Gin Soldat, der 
in der Nähe Poſten jtand, warf fein Ge— 
wehr bin und lief und fing den Prin— 
zen auf. Er erhielt $2000.00 bar, Be— 
freiung vom Soldatendienjt und Lebens 
penfion. 

— Dr. Frietjof Nanien, der weltbe— 
rühmte Forjcher aus Norwegien jtarb am 
13. Mai in feinem 69 Yebensjahre. 

Das Ende der Unruhen in Indien 
iſt in Ausficht. 

Im englifchen Parlament hat Wins 
fton Ehurdill durch Veröffentlichung ge— 
heimer Seeabrüftungspapiere den größ— 
ten Aufruhr hervorgerufen. 





Frei an Aſthma-Leidende 
Freie Probe einer Methode, die irgend- 


jemand ohne Unbequemlichkeit oder 
Zeitverluft anwenden kann. 


Wir haben eine Methode für die Be— 
handlung von Aſthma und wir wünjchen, 
dab Sie es auf unfere Kojten auspro= 
bieren. Es madt nichts aus, ob Ihr 
Fall fchon von langer Zeitdauer oder erſt 
fürzlich eingetreten iſt, ob es chronijcher 
Natur oder Heufieber ijt, wir wollen Ih— 
nen eine Probe frei zufenden. Es macht 
nichts aus, in welchem Klima Sie woh— 








nen, oder wie alt Cie find und momit ' 


Cie ſich beſchäftigen, wenn Sie mit Aſth— 

ma oder Heufieber geplagt find, wird ums 

u Ahnen fofortige Linderung 
affen. 

Wir wollen es ganz befonder3 denen 
zufenden, die fchon alle Hoffnung aufge 
geben haben und ſchon aller Arten Ein= 
atmungsturen, Einfprigungen, Opiumzu— 
bereitungen, Einräucherungen uſw. er— 
folglos angewandt haben. Wir wollen al- 
len auf unjere Koſten bemeifen, daß un— 
fere Methode dazu beftimmt ijt, alle 
Schweratmigkeit, Pfeifen im Hal3 und 
alle andere Leiden diejer Art fofort eins 
zustellen. 

Dieſes freie Angebot ift zn wichtig um 
auch nur auf einen Tag meiter aufge- 
fchoben zu werden. Schreibt fofort und 
beginnt mit der Methode. Sendet fein 
Geld. Schidt uns einfach den untenan= 
gebrachten Kupon. Tun Sie es noch heu— 
te. Sie brauchen nicht einmal das Por— 
to au bezahlen. 

— ne 
Freier Probe-Kupon. ? 
Frontier Aſthma Co., 
790% Frontier Ding, 
1611 X Niagara St., Buffalo, N. 9. 
Senden Eie freie Probe Ahnen Me- 
thode an: 





























Hear 8. W. 


Name... . 
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Wennontitifdye Runbſchan 


— Der Lebensretter. Der kleine 
Willi hat eben einen Schulkamera— 
den, der auf dem Eiſe eingebrochen 
war, mit eigener Lebensgefahr her— 
ausgeholt und vom Tode errettet. 
Eine große Menſchenmenge ſammelte 
ſich um ihn, und eine alte Dame frag- 
te: „Wie famit dur dazu, in jo tapfe- 
rer Weiſe dein Leben für die Rettung 
deines Freundes einzufeßen?“ „Ach 
mußte doch,“ gab Willi, noch ſchwer 
atmend, zur Antivort, „er hatte doch 
meine Schlittichuhe an.“ 


Für Einwanderer 

Anſchließend an meine vorige Ve: 
kanntmachung in der Rundſchau Nr. 
17, Seite 2, rechts unten, möchte ich 
noch ergänzen, dab ich, falls fich fein 
geeigneter Ktaufliebbaber, mit der er- 
torderlichen Anzahlung und einer 
ferneren Buablungsjicherbeit findet, 
und bis jetzt ſich auch noch nicht ge— 
funden bat; fo daß ich in dem Falle 
dieſe kleine Wirtſchaft auch verpachte 
an Wohnungssbedürftige, für ſieben 
Dollar und fünfzig Cents (87.50), 
monatlich. Falls dieſe Hauseinwoh— 
ner mir den Tiſch zubereiten, zahle 
ich ihnen Stoitgeld nach Weberein 
kunft. D. G. Dock. 
P. O. MeMahon, Sask. 

Wer jeine Segel nach allen Win— 
den richtet, der landet in feinem Ha— 
fen an. Wer nad) der göttlichen Vor— 
Ichrift durchs Leben gebt, der findet 
den Hafen der ewigen Glückſeligkeit. 


Ihre Hämorrhoiden 
A bejeitigt. 
Wir wollen die: € : 
ſes beweiſen Frei 

Koſtſpielige, ſchmerzhafte, gefahr- 
volle Operationen ſind nicht nötig. 
Hämorrhoiden können geheilt werden 
durch innerliche Behandlung. Tau— 
ſende erzählen von ihrer vollſtändigen 
Herſtellung durch die Page Internal 
Tablet Combination Treatment. Kei— 
ne Oele und Salben können allein 
Abhilfe ſchafſen. 

Wieder hergeſtellt nach 40 Jahren. 
Gefoltert von Haͤmorrhoi⸗ 
den vierzig Jahre lang, S. 
A. Paveh, ein Mann im Als 
ter von nahezu 75 Sahren, 
erzählt bon feiner Wieder: 
beritellung durch die Page 
Methode. Er fagt: 

„Sch erivartete nur Line 
derung, aber Euer Mittel 
hat Wunder für u nachdem id) 
40 Jahre an diefer Krankheit (Hämorr⸗ 
hoiden) gelitten hatte. Ach fühle mich 
al3 ein anderer Menſch. Ach kann Ahr 
SEEN nicht ſehr genug Tos 
ven. 

Ihr ergebener 

S. U. Pavey, N.GDB.S. Co. 1 
Lock Bor D., Danpille, U. 

Schreiben Sie heute um ein frei» 
es Probepaket, welches Ihnen often» 
los zugeitellt wird. Verſuchen Sie 
es — heilen Sie Ihre Hämorrhoi— 
den und machen Sie Ihrem Leiden 
ein Ende. Kein Fall iſt zu jtreng, 
wo nicht Linderung könnte geichafft 
werden. Sinnerlihe Behandlung ge 
gen Hämorrhoiden ift das Wichtige. 
Senden Sie den Kupon für ein Pro- 
*npafet ein; e8 koſtet Ihnen nichts. 
ws Freies Hämprehoiden- Mittel --.. 
E. R. Page Company, i 

3288 Page Bldg,, Maärfhall, Mid. 

Bitte fenden Sie: eine freie Probe 
der Bage Combiriation Treatment an 
Ndreffe...... , i .4 
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noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


. Rorth. Railwan, St. Vaul Minn, "erT 
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Sind Sie ſchwach u. nervSs? 
Gift, das im Krper zurüdbleibt, verringert die Lebens» 
fraft und ladet Krankheit und Elend ein. Reinigen Sie durch 
NugasTone Ihren Siörper bon diefen Sivankfheit her— 
beiführenden aterialien und Ihr Appetit wird dann 
aa) ihärfer, Ihre Mahlzeiten genußreicher und Ihre Nah⸗ 
rung wird leichter verdaut werden; Schmerzen und 
Beihhiverden im Magen und Darm werden fchwinden, 
Nieren- und Blajen-Reizung werden aufhören, ers 
frifchender Schlaf wird ſich nachts einitellen, Ihr 
Nerven» und Mustkel⸗Syſtem mird ſtärker und 
fraftvoller werden und das Leben wird für Gie 

freundlidyer und füßer werden. 

Nuga-Tone reinigt den Körper auf gelinde 
und völlige Weife von ſchwächenden Giften. Es 
reguliert den Magen und den Darm und über» 
kommt Berjtopfung, jtärkt und fräftigt den Kör⸗ 
per und fchüst das Syſtem gegen ſchwächende 
Leiden und Beſchwerden. 

Nuga:Tone wird von allen Drogiften ber» 
kauft. Wenn Ahr Drogiſt es nicht hat, dann 
erſuchen Sie ihn, es zu beitellen. 

NugaeTone baut beitere Geſundheit 
0 
— 
Farmen neben der Stadt Winnipeg. 
Geflügel-, Belztier- und Bienen-Zucht, Gartenbau. Täglicher — guter — 
Bars Verdienit -— in — Eafil- Siedlung, ungeadhtet von Hagel, Froft, 
Trodenheit, Noft, etc. Meine Farmen nahe bei Winnipeg werden wiſſen- 
ſchaftlich intenfiv bewirtichaftet, — von jeder Henne, jedem Mint, jeder Bie— 
ne und jedem Stüdchen Land den größtmöglichiten Gewinn erzielend. — 
Koftenlofe Belehrung über Zucht und Fütterung durch Caſil-College und Ey 
perimental Station. — Ein gutes Heim und eigenes getwinnbringendes Ge— 
twerbe vor Winnipegs Toren. Straßenbahn- und Telephonverbindung mit der 
Stadt, eleftriich Licht und Kraft, tägliche Lieferung der Stores (T. Eaton 
Eo. etc.), Volles und Hochichule dabei. — Beiter Boden in Manitoba. — 
Gemeinichaftlicher Verkauf der Produkte zu Höchſtpreiſen und Einfauf des 
Bedarfs zu Großhandelspreifen. — Einzelheiten werden auf Berlangen ko— 
ftenlos mitgeteilt durch Community AM Star Induftries, Lid, 
J. G. KIMMEL & CO. LTD, 
645 Main Street, WINNIPEG, MAN. 
Gegründet 1908. Alleinige Bertreter. 
® 

















Die Farım des d. H. Schule auf der mennonitiihen Anitcdlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg kam drei Kahre zurüd von 
Mauntain Late, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Bufchel 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in dieſem 
Jahre. Die Luſtre- und Voltanfiedlung it im ſtändigen Wachstum 
begriffen. : Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben atoße, gemütliche Farmheime. Neben diejer Anjicdlung ift 
Schreiben 
Sie um ein freieg Bud über Mantana und niedrige Preije für Landſucher. 
E. C. Leedy, General Agrienltural Develspennt Agent, Dept. R., Great 
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Lieber Lejer, was 


Jeder jein eigener Arzt 


vermittelt Dis. Boerners und Blumers meltberühmter Nräuter-Präparaten. 

Inhaber höchſter Anerfennungen und Diplomas verfchiedener Weltausftellungen. 

137° Heilmittel werden nur auf Bejtellung Hin berjandt, alfo niemals 
bordem der Kunde weiß, was Diele find und wie viel fie Eoften. 

Dein Leiden aud fein mag, zögere nicht, fondern 

ſchreibe noch heute für befchreibende Schriften und Frage-Bogen. 

Graf's Naturheilmittel Depot 
1039 N. E. 19th Street, — Portland, Oregon. 


Auskunft frei. 














m * 
Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
iſt der — 
Dieſes Buch, klar, mit vielen Abbild m son beiben 
Weichlechtern geleien werben! — &s ift von Wichtigkeit 
Diefes unſchätzbare. unübertrefflicde Werk, 250 Seiten ha 1332 wir 
gen Einſendung von 25 Centé in Boftmarten und biejer un ei ins 
(Negiftriert B5 Cents.) Auch im engliſcher Sprache erhält — 
Soeben erſchienen 5. Auflage arg bewährten Buches ebanblung 
son Eyilepfi u 1 Breis 10 Cents in Boftmarlen. 
M. A. ERICIUS REMEDY co. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. 9. 8. A. 
- 7) 





qurGESUNDHEIT 
"Un JUGEND / 
APIRAR 


Hergestelit ausschl ; 
‚Senw A RISCHEN. HOCHALPEN.KRAGTERN 


LAPIDAR- isn —* —28 PFARRER igru 





seen von den — Go⸗undheit⸗ 


lehörden, ist pfohlen wie f Blut und System- 

reinigend, — bei A rkalkung; Haut- 

krankheite.'; Hamorrhoiden; Steifhen, u Kopf- 
ieren-und Bl 


Gute Büder! 


Bibeln, Tejtamente, Menno Si. 
mons Werke, Märtyrer-Spiegel, Ka— 
tehismen für die Kleinen und ber- 
ſchiedene andere qute Bücher. 

2, 9. Miller, 
Arthur, Illinois. 





schmerz; Gallen-N 
Schli fall dK rt de * 
Felt a ben Frauenleiden. 
iss: Flasche bl. 
_LAPIDAR O. HINO. ALI 


BZeugniffe aus Briefen, bie wir 

erhalten haben: 

(2510) Bitte, ſenden Sie mir wie— 
der 2 Rlajchen Lapidar. Ich habe La— 
pidar jehr gut gefunden und empfeh- 
le es allen, die an Rheumatismus 
uns 0 leiden. 

A. Peters, Wymark, Canada. 


(2511) Ich babe die Flaſche La: 
pidar aufgebraudt, die ich von Ahnen 
beftellte, und ich muß jagen, es bat 
mir qut getan, als ein Buſchel Korb 
boll anderer Medizinen, die ich vorher 
gebraucht habe. 

sis Willenbring, Richmond, Minn. 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Lapibar, a $2.50 per 
Flaſche, von der 
Lapidar Go, Chin, Gal. 
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Sichere Genefung für Kraule 
durch das wunderwirkende 


Exaunthematiſche Heilmittel 


Auch Baunfheibtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugefandt. Nur einzig und al 
lein echt zu haben bon 
John Linden, 


Speziclarzt und nileiniger Berferti- 
ger der einzie echten, reinen eganthe- 
matifchen Heilmittel. 

Retter Bor 2273 Broofiyn Statien, 
Dept. 8. Clevelaud, D. 


Man büte fi vor Fälſchungen und 
falſchen Anpreifungen. 
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— îï — 
Dr. L. J. Weselak 
Dentiher Zahnarzt 
417 Selfirf Ave, Winnipeg, Man. 
0 — 


u. Arbeit, garantiert. 
Peaueme Zahlungen: 





Dr. H. Herichfield 
Praktiſcher Arzt und Chirurg 
Spridt deutid. 
Dffice 26 600 Ne. 28 153 


576 Main St., Ede Alerander 
Winnipeg, Man. 


[ ® 
Dr. S. €. Greenberg 
Zahnarzt 
414 Boyd Bldg. 
Portage Ave. Winnipeg. 
ZTelephon 86 115 




















Wdreffen-Veränderung 
P. P. Thiegen, 116—117 €. P. NR. 
Building, Sasfatoon, Sask., Tel.: 
6227; 

gegenmärtige zeitweilige Adrejfe: 

P. Thiehen, 
.0. Canada —32 Aſſociation, 
C. P. R. Depot, Vancouvbver, B. C. 





— — der General-fonferenz. 
(Schluß von Seite 6.) 


Kliewer, Henderfon, Nebr., 
J. W. Wiens, Hillsboro, 
Kanſ. und Peter Regier, 
Moundridge, Kanſ.) 

(12) Wahl des Reviſionskomitees 

(13) Die Miſſion in Afrika. 
(Man fehe Seiten 33, 34 
und 35 der Verhandlungen 
der vorigen General-Stonfe- 
renz.) 

9. Die Stadtmifion. 

(1) Berichte von den Arbeitern. 

(2) Berichte vom Komitee. 

(3) Empfehlungen vom Komitee 
für die weitere Arbeit. 

(4) Wahl des Komitees für die 
nädjiten drei Jahre. 

(3) Wahl und Anitellung ber 
Arbeiter. 


10. Die Publikationsſache. 

(1) Bericht vom Geſchäftsführer 

(2) Bericht vom Komitee. 

(3) Empfehlungen des Komi 
tee3 für die weitere Arbeit. 

(4) Wahl des Komitees für die 
nächſten drei Jahre. 

(5) Wahl des Geſchäftsführers. 

(6) Wahl des Editors für Die 
Sonntagsichulbefte. 


11. Die Schuljadhe. 
(1) Beriht vom XLeiter der 
Schule. 


Direktorium. 
vom Direk— 


(2) Bericht vom 

(3) Empfehlungen 
torium. 

(4) Beriht und Empfehlungen 
des Komitees, welches bon 
den Diitrift-tonferenzen er- 
nannt worden iſt. 

(5) Erledigung des Beichlujjes 
der vorigen General-Stonfe- 
renz, Seite 47 der Wer: 
handlungen. 

12. Die Jubiläumsfrage. 

(1) Beriht von den Sammlun— 
gen. 

(2) Beitimmung der Gelder. 

(3) Weitere NRatichläge und Be: 
ſtimmungen. 

13. Innere Miſſion. 

(1) Bericht von der Arbeit in 
Reedley, California. 

(2) Statiſtik und Bericht von 
Br. A. A. Schröter. 

(3) Ordnungen für die Zukunft 

14. Silfeletjtung. 
(1) Bericht vom 
(2) Kaſſenbericht. 
(3) Empfehlungen von Komitee 
(A) Wahl des Komitees. 
15. Die Wehrfrage. 

(1) Bericht des Komitees. 

(2) Ordnungen fir die Zukunft. 
16. Eingereichte Fragen. 

(1) Bericht vom Fürſorgekomi 
tee. 

(Y Beantwortungen der, 
gen von der Konferenz. 

(3) Erledigung von Frage 3 der 
borigen General-Konferenz, 
Seite 69 der Verhandlungen 

17. Ortsbeitimmung fir die nächite 

Konferenz. 

18. Wahl des Programmkomitees. 
19. Bericht des Beſchlußkomitees. 


Komitee. 


Fra— 


20. Schluß, Br. David De. 
Anmerfung: Laut Statuten ge: 


ichieht die Vertretung der Gemeinden 
auf der Konferenz Durch Delegaten 
im Verhältnis von einem Bruder auf 
je fimfundzwanzia (lieder oder 
Bruchteil diefer Zahl. Ebenio tit vor- 
gejehen, daß Gemeinden, die entfernt 
aelegen ſind umd nicht die volle Zahl 
der Delegaten jenden fünnen, in wich- 
tigen Abitimmungen die volle Stim- 
menzahl abgeben dürfen, zu welcher 
ſie berechtigt find. Es liegen einiae 
ſehr wichtige Runfte vor zur Entichei- 
dung. Daher möchten die Gemein: 
den daheim jorgfältig beraten und 
ihre Wünfche den Delegaten mitge- 
ben, damit dieje fie richtig vertreten 
fönnen. 
Das VBroarammfomitee. 


— ins geht die traurige Nachricht 
au, dab Br. Ant. Berg, Manitou vom 
Schlag getroffen, dem nach 16 Ta- 
gen ber zmeite folgte, der jeinen Tod 
om 22. Mai verurfahte. Am 24.” 
Mai war das Bearäbnis. Unſer 
herzliches Beileid. In der- nädhiten 
Nummer folgt ein Bericht. 





28. Mai 


Die Bleichſucht. 





(Blutmifhung, mans 

\ gelhafte Blutzufammen- 
.W: feßung, wäſſeriges Blut, 

\r- Mangel an Eifen und 
a Hämogloben im Blute), 


ſowie die Blutarmut, (zu 
wenig Blut), find unge 
heuer verbreitete Leiden, 
Re Uran bei rauen, 
insbejonders bei heran— 
wachienden jungen Mädchen im Alter 
bon 14 bis 20 Jahren, aber auch bei 
Männern, bejonders bei der heranwach— 
jenden Jugend. 
Die Urfjache liegt oft in erblicher Ver— 





anlagung. Schwächliche und blutarme 
Eltern, ſowie ſolche, welche an einer 
jchweren Konjtitutionsfrankheit (3. 2. 


Lungenleiden, Schtwindjucht, ufiv.) leiden, 
erzeugen durchiveg blutarme, ſchwächliche 
Slinder. Kerner trägt die Ernährung 
wejentlich zur Entſtehung Des Xeidens 
bei, ungenügende, nährjalgarme, tvenig 
fräftigende Kojt, die teiliveife noch falſch 
zubereitet wird, vermag dem Blute, die 
fir jene ſtändige Selbſtwiederherſtel— 
fung notwendigen Bejtandteile nicht ge— 
nügend zuzuführen. Der Aufenthalt in 
ichlechter Luft, Fabriken, Büros, ſitzen— 
de Lebensweiſe, Mangel an Luft und 

Sonnenliht Führt zu Blutarmut und 
Bleichjucht, ebenjo auch Eörperliche oder 
geiltige Heberanitrengungen. 

Beſonders fommt noch der Mangel an 
Sauerjtoff in Betradt. Der Menich 
fann ohne eine gewiffe Menge Sauer: 
ftoff nicht einen Augenblick Teben, bei 
Mangel an genügendem Sauerjtoff muß 
unbedingt in ganz furzer Zeit eine we— 
ſentliche Verſchlechterung der Blutbe— 
ſchaffenheit eintreten. Die im menſchli— 
chen Körper vor ſich gehenden Verbren— 
nungsprozeſſe finden nur in genügender 
Weiſe jtatt, es bilden ſich Stoffwechſel— 
ſchlacken, insbeſondere die giftige Harn— 
ſäure, die ſich im Blute anſammeln und 
naturgemäß das ohnehin ſauerſtoffarme 
Blut noch verſchlechtern. 

Selbſtverſtändlich tragen größere Blut— 
verluſte nach Operationen, Verwundun— 
gen, Lungenbluten, zu ſtarke Unterleibs— 
blutverluſte der Frauen uſw. zu einer 
Verſchlechterung des Blutes und zur 
Blutarmut bei. Auch nach den Schutz— 
impfungen gegen Typhus, Cholera, Ruhr, 
uſw. tritt oft eine auffallende Blutver— 
ſchlechterung ein, die ſich beſonders durch 
Furunkelbildung Hautausſchlägen uſw. 
bemerkbar macht. 

Die Blutarmut hat nun eine ganze 
Reihe Gefundheitsitörungen zur Folge, 
denn das Blut iſt der einzige Ernäh— 
rungsjaft des menjchlichen Körpers, das 
Blut dverjorgt alle Organe mit Nährſtof— 
fen. Iſt nun das Blut nicht rein und 
gelund, oder im nicht genügender Men: 
ge vorhanden, jo leidet der ganze Ge: 
fundheitszuitand darunter und eine gan: 
ze Neihe bon Krankheiten find oft nur 
die Kolge der Blutarmut, die nur durch 
Verbeiferung und Vermehrung des Blu: 


tes behoben werden können. Blutarme 
neigen zu allen möglichen Krankheiten 


und find gegen feine Seuche und Krank— 
heit miderjtandsfähie. Die Blutverbei- 
ferung und Vermehrung iſt daher eine 
lebenswichtige Pflicht jedes Blutarmen. 


QD 


794 Main St. 
Winnipes. 
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Sn Newton war eine Sigung 
unferes Emergency Relief Komitees 
und des Mennonilchen Zentral Ko— 
miteeds. Von dem Hilfsfomitee un- 
jerer Allg. Konferenz waren die fol- 
genden Brüder erichienen: John Lich- 
ti von Medford, Dfla., C. C. Wedel, 
Goeſſel, Kanſ., Marwell Kratz, Phi— 
ladelphit, Ba., C. F. Claaſſen, New— 


ton, Kanſ, und J. P. Habegger, 
Berne, Indiana. Vom Zentral Ko— 
mitee waren die Brüder Levi Mu— 


maw, Scottdale, Ba., 9. Bender, 
Heßton, Kanſ., Maxwell Kraß und 
Orie Miller von eg se Ba., 
J. W. Wiens und B. S. Siebert von 
Hillsboro, Kan). 

Bundesbote. 





Land Kontraft 
Bur Richtigfſtellung und eventueller 
Aenderung bon Land⸗Kontrakten, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man ſich vertrauensvoll perſönlich 
oder ſchriftlich an den Untergeichneten. 
Gute Farmen, mit oder ohne Ausrü» 
ftung in allen Teilen Weft-Canadas bes 
ſtens au verlaufen, Anzahlung erforder» 


lid. 
Hngo Carſtens 
250 Bortage Ave. — Winnipeg, Man. 


Patente | 


Schützen Sie Ihre Idee! 
Schreiben Sie offen um vollftänbigen 
Nat und fenden Sie und Einzelheiten 

Ihrer Erfindung. 
Schutzmarke regiitriert. 


Wir gewähren wahre perfönliche 
Bedienung. 








Gegründet _— 


Dreißig Jahre. 


E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C. 


Erwähnen Eie die „Mennonitifche 
Rundſchau“, wenn Sie in obiger An- 
gelegenheit fchreiben. 


Erfahrung 











Der hygieniſche 
Wafhapparat fins 
det immer mehr 
Sreunde, denn er 
ermweift fih als 
praftiih, hygieniſch 
und ſparſam an 
Zeit und Waſſer. 
Preis $1.75 porto⸗ 
frei in Kanada. 

G. Klassen, 

Box 33, 


East Kildonan, 
Manitoba. 


Achtung 


Wer prompt und billig mit einer 
„Sedan Gar“ oder einem Truck be: 
dient jein will, wende jid) vertrauens- 
voll an 


\ | 
AN 
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Henry Thießen, 
Telephone 25 969. 
817 Alexander Ave., Winnipeg. 
Liefere auch Holz und Kohlen. 


Ich kaufe 


geräucherte Schinken. Ich 
an Leute die mir zuſchicken: 
$8.50: 50 Pf. gutes weißes 
53.80: 20 Pf. qutes weißes Schmalz 
52.00: 10 ®f. autes weißes Schmalz 
Die Fracht zahlt der Empfänger 
Auch verjende ich jede Sorte bon 


Kaffee. 
C. H. Warkentin, 
144 Logan Ave,, Winnipeg, Man. 





verjende 


Schmalz 








Neueſte Nachrichten 


— Die Soviets haben weitere 14,- 
000 Namen aus ihrer Mitgliederlijte 
geitrichen. 

— Wie es Icheint, bejjern fich die 
Ausfichten für die Rückkehr des Prin— 
zen Garol3 nad) Rumänien und die 
Vejteigung des Thrones. 


— R. 100, dag englifche Luftſchiff 
bat einen erfolgreihen Flug über 
London gemadt. 

— Pernambuco, Brafilien. — Je— 


an Mermoz, der franzöfiiche Yuftpi- 
lot, welcher mit der eriten Bojt zwi— 
ihen Afrifa und Brafilien den Süd— 
Atlantik bezwang, traf von Natal aus 
per Flug bier ein, begrüßte feine 
Braut und wurde von einer gewalti: 
gen Menichenmenge gefeiert. 

„Ihe New Canadian” veröf: 
fentlicht in jeiner legten Nummter die 
jenjationelle Nachricht, dab ſich nad 
eingehenden Beratungen zwiſchen den 
Führern der ufrainiichen Vereini— 
gun in Canada und Ukrainern in der 
Heimat eine „Liga britifcher Ukrai— 
ner” gebildet bat, die der englifchen 
Nrone die Uebernahme des Protefto- 
rates über die Mfraina anbieten, in 
der Ufraina felbit aber auf den Sturz 
des Sovietregimes hinarbeiten wir». 

— Ihre Auffaſſung. „Eſſen Sie 
eine Zeitlang Salat und etwas ge 
röltetetes Brot u. trinken Sie Apfelfi 
nen jaft,“ empfahl der Arzt, „dann 
werden Sie bald abnehmen.” „Sehr 
ſchön,“ ſagte die Itarfe Dame. „Soll 
ic) das dor oder nad) den Mablzei 
ten nehmen?“ 

Opa bat Geburtstag. 
ne Semi foll ein Gedicht auflagen, 
aber die vielen Menſchen, die herum 
itehen, berwirren fie. Kurz entſchlo 
ſen geht ſie auf Opa zu: „Weißt Opa, 
ich ſag's dir nachher, wenn wir allei 
ne Jind.“ 

— Der 


Die flei 


Detroit Fluß, welcher die 
beiden Seen St. Clair und Erie ver 
bindet, wird oft die „Pardanellen 
Amerifas” genannt und bat einen 
arößeren Schiffsverkehr als irgend: 
ein Fluß der Welt. 


Mennonitifche Rundſchan 


Niedrige Fahrpreiſe. 


Rad) Verlauf von etlichen Wochen können 





Das beite Mehl 


Zuperior 100 Bf. 53.75 
Sunliabt 100 Pf. 3.20 
Roggenſchlichtmehl 100 Bf. 2.90 
Noggenichlichtmehl 50 Br. 1.50 


Standard Jmporting & Sales Co., 
156 Princess Et. Winnipeg, Man. 





Geräuſchloſer Original Primus 





Petroleum Gaskocher, Nr. 54 aus 
poliertem Meſſing. Inhalt des Oel— 
behälters 2 Pints. Geſamthöhe 8“ 
Bringt 1 Liter Waſſer in 3 bis 4 
Minuten zum Kochen. Gewicht 31% 
Piund. Preis $3.95 
Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess ©t., Winnipeg. 












Sie eine Ferienzeit mit tauſend 
berbringen im Wunderland 
Wejtfüjte des Vancouver 
lihen Canada oder fogar Ueberſee. 


der Canadian 
Nodies, an der pacifiſchen Küſte, Alaska, der 


ea : CANADIAN 
Freuden Tänlid PACIFIG 
vom reg Rp 
RAILWAY/ 
15. Mai \LINES/ 
bis 


Ssland, im 


Pläße bejuchen und vieles beſehen. 


öſt⸗ 
30. Sept. 














Pazifiſche Küſte 


Oſtliches Kanada 





Auswahl von drei maleriſchen Wegen 
durch die Nodies 





bei berühmten Kurs 
orten. 

Steine teuren Nebenfahrten find nötig. 

Hotels befinden fih den Wegen ent— 

lang und im: Herzen von entzüdenden 


Landichaften. 
% 


Anhalteſtellen 





Alaska 
Beſuche das myſtiſche Nord— 
land auf einem palaſtarti— 
gen Prinzeß Dampfer. 


Fahrkarten können über die 
Großen Lakes 
genommen werden bei Mehrzahlung 
bon $10.00 für Betten u. Mahlzeiten. 





Drei Züge täglich 
DeLuxe Trans-Canada Limited 
er Imperial Der Dominion, y 


nn 
> 


e 


— 


rt 
DE 





Weſtküſte des Vancouver Jeinn 
Eine Kreuzfahrt geſchicht⸗ H 
lich intereſſant und höchſt 39 

Victoria 
und zurück. 


entzückend von 





Niedrige Fahrpreiſe 


I 
| Giltigkeitstermin 31. Oktober 1930 


nad) 


Vereinigten Staaten | 


vom 22. Mai bis 30, September 








Laſſen Sie fih vom Canadian Bacific Agent volle Auskunft erteilen 


anadıan Pacific 


Schiffskarten nad) und von europäischen Ländern. 
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Limited. 
kaufe. 
Sie ſich an: 





235 Main Str., 





Automobile! 


Um vollſtändig befriedigt zu werden, kaufen Sie Ihre gebrauchte 

Car durch einen autoriſierten Händler von der Conſolidated Motors 
Ich gewinne einen neuen Freund, wenn ic) eine Gar ver- 
Auch neue Chevrolet und Oakland Cars auf X 


Sohn F. Both, 


















Yager. Wenden 






Winnipeg, Man. 











John J. Arklie R.O. 


OPTOMETRIST & OPTICIAN 
469 Lipton ©t., Winnipen, Man. 





wird‘ fein im- 
Ruſſel Houſe, Enmerſon, 


- Montag, den 2. Juni, 


Altona Hotel, Altona, 


Dienstag, den 3. Junt, 


Queens Hotel, Gretna, 


Mittwoch, den 4. 
D. A. Dyck, Uhrmacher, 


Donnerstag, den 


Juni, 


5. Juni, 


Queens Solel, Plum Coulee, 


Freitag morgens, den 6. Juni. 











Sonne ſei in deinen Räumen, 
Einer Blume zart Geruch, 
Winfelhen zum Träumen, 
Bud. 


“ Und ein I 
Dann und wann ein gutes 


Statiitifer hat fejtgejtellt, 


— Ein 
dab es — die Dialefte einbegriffen 

— „Wie gefiel Ihnen die Seereije 
nach Amerika, gnädige Frau?“ „Fa— 
belhaft! Wenn ich nicht die nanze 
Zeit über jeefrant geweſen ‘wäre, 
hätte ich ͤberhaupi nicht gemerkt, dat 


Ach übers Meer fuhr,‘ 





werden fann. 
voller Garantie. 
fucht. 


ü Standard Rafierflingen. 


aus ſchwediſchem Stahl. 








z > STANDAR D 





Das Beite, was überhaupt geboten 
Wir liefern jelbige mit 


Nührige Händler ges 


Standard Importing & Sales Co, 
156. Princess St. — Winnipeg,. Min, 





Wlennonitifcye Uurdſchau 28. Mai 1930. 














Me - 
"Ser roftiichere Standard: Separator 


der beite und einzige roitfihere Separator auf dem Weltmarfte. 


Sie finden alle Vorzüge vereinigt: 
Leichter geräujchlojer Gang. 
Schärfſte Entrahmung. 
Roſtſicheres Material: Phosphorbronge. 
Solide und einfache Bauart. 
Automatische Oelung. 
Hochglanz vernidelt. 
Leichtejte Reinigung. 
Kerner führen wir die mweltbefannten 
Weftfalia-Separatoren, 
die mit ganz antomatifcher Delung (ohne Tropf- 
öler), mit felbjtölendem Halsfugellager und Tou— 
vengloden verjehen find, 

Verjchiedene Größen der Standard und Weſt— 
falia-Separatoren von 100—1100 Ib. Stunden> 
leijtung auf Lager. 

Volle Garantie für jede Mafdine 
30 Tage Probezeit. 

Unfere Preife find ſehr niedrig. Günstige Zah 

Iungsbedingungen: Anzahlung von $5.00 und mo= 

natliche Naten von $3.00 an. 
Wir liefern Ihnen auch: Standard Drillpflüge, Naumann Nähmaschinen, Alexan— 
dermwerf Fleiſchhackmaſchinen, Wandkaffeemühlen, Solinger Meſſerwaren, Werkzeuge, 
7ſaitige Guitarren uſw. 


Schiffälarten 


Be direfte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denjelben Be⸗ 
ngungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 
Lloyd jind befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. #) 
Deutſche, laft Eure Berwandten auf einem deutſchen Schiff 
Sommen! Unterſtützt eine beutihe Dampfer-Weichidaft! 


Geldübermweifungen 


nad) allen Zeilen Europas. In amerilkaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je nach Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Ganada, G. 2. Maron, General-Agent 
MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 


— 
— — X ——— * * 
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KANADA-DIENST 


Von HAMBURG nach HALIFAX 
Regelmässige Abfahrten mit der neuen “ST. LOUIS” 


und "MILWAUKEE’”—den grössten deutschen Motor- 


 schiffen—und dem beliebten Dampfer “CLEVELAND.” 
VORAUSBEZAHLTE FAHRKARTEN 


gewährleisten prompte Beförderung und die Unterstüt- 
zung der Hapag-Organisation für Ihre Verwandten und 
Freunde, die zu Ihnen kommen wollen. 


EXPRESS-DIENST 


zwischen NEW YORK und HAMBURG 
Wöchentliche Abfahrten. Mässige Preise. Schnelle und 
dennoch ruhige Fahrt auf den berühmten Dampfern: 


ALBERT BALLIN, DEUTSCHLAND, 
HAMBURG und NEW YORK. 


HAPAG-GELDÜBERWEISUNGEN: SCHNELL, BILLIG UND SICHER 
Auskunf: bei Lokal-Agentea oder 


HAMBURG- AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPZG, MAN. 
} MONTREAL - TORONTO - REGINA - 


Deriangen Sie Rroipefte 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
und Preis —* von 56 Pri Ä 


Street Dunn Man. 


biegjamen Ledereinband ilt in neuer 

Auflage erichienen. 

Preis portofrei $2.25. 

Grites Dentiches Leſebuch. 196 Sei- 
ten ſtark, reich illujtriert, jehr zu 
empfeblen. Preis 30. 

Zweites Lejebudh. Fir Hortgeichrit- 
tene. Beide Bücher follten neben 
der Bibliſchen Gejchichte für den 
deutſchen Unterricht gebraucht wer- 
den, im Heim ſowie aud in der 
Schule. Beide in dauerhaften 
Einband. Preis 30e. 


Seimatflänge 


Die befannten Heimatflänge bon 
A. Kröfer jind endlich auch in Noten 
in einem fehr gut ausgeführten Buch 
zu haben. Gemeinden, Chöre, Ju— 
gendvereine finden in dieſem Lieder- 
ſchatz viele alte Lieder, die ſonſt 
nicht in den ®efangbüchern zu fin- 
den find. Preis, Leinwand 908. 
Preis, fartoniert 80e. 


Auch der unferem ganzen Volke 
befannte und wert geſchätzte „Drei- 
band” (Heimatflänae, Glaubensſtim— 
me und Frohe Botſchaft) in ſchönem 


Bu beziehen durch: Rundſchau Publiſhing 
Houfe, 672 Arlington St. Winniven. 











EDMONTON 





Der roftjichere und betriebsfichere 
Titania - Separator 


ijt durch jeine 
mung und lange Xebensdauer in al— 


* — —— — — ** 


Yan Om 0 mn van ame —⸗— 


Der Mennonitiſche 93— 
1. Der Heine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoſtoliſchem 
Slaubensbelenntnis” ) 13. Auflage, auf Buchpapier, ſchön gebunden, der in feiner 
Ride aller Richtungen unjeres Volles und in feinem Haufe fehlen follte. 


reis per Exemplar portofrei Entrab- 


haarſcharfe 





Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


2. Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


Preis per Exemplar portofrei 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 





len Erdteilen als bejte Milchichleuder 


befannt. Die Herjteller der Titania, 
mit ihrer über 3Ojährigen Erfahrung 
im Milchzentrifugenbau, haben einen 


Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 
Rundſchau PBublifhbing Honfe 


672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba. Separator hergejtellt, der unüber— 


troffen iit. Es arbeiten Titania-Se- 
paratoren 20 bis 30 Jahre ohne Re: 
paratur, welches feine andere Ma- 
ichine aufweisen fann. 

Die Trommel, das Herz der Ma- 
tchine, holt den Rahm bis auf Atome 
aus der Milch. Sie iſt aus Phos— 
phorbronze hbergeitellt und roitet nie, 

Alle Aufſatzteile, wie Milchgefäh, 
Rahbm- und Milch ausflugrohre, 
Schwimmer und Schwimmaehäuie 
jind aus Meſſingbronze, welche von 
außen bochalanz vernidelt und von 
innen feuerverzinnt jind. Daher rojt- 
jiher und eine Zierde im Haufe. 

Das Triebwerf iit einfach; doch 

itarf gebaut. Alle Lager jind aus- 
h — wechſelbar. Die Trommelſpindel mit 
dem —— —* Kugel-Lager wird automatiſch geölt. Kein Oel— 
tropfer, nur Zentralſchmierung. Oelglas zeigt den Oelbeſtand im Ge— 
häuſe an. Kugellager und Zentralſchmierung verlangen nur halben 
Kraftverbrauch, daher der leichte und geräuſchloſe Gang. 

Mäßige Preiſe und günſtige Zahlungsbedingungen. 

nen Sie Preisliſte und Beſchreibung von 
The National Importers 

85 George St. J. J. Klaſſen 





Rundſchau Publiſhing Houſe, 

672 Arlington St., Winnipeg, Man, 
Ich ſchicke hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau (1.25) 


2. Den Ehrijitlichen Jugendfreund ($0.50) 


Ten Rundichau-flalender (0.10) 
Zuſammen bejtelt: 1. u. 2 - $1.50 
Beigelegt find 


An: 





Poſt Office 
Staat oder Provinz 
Bei Adreſſenwechſel gebe man aud) die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiltriertem Brief 
oder man lege „Banf Draft”, „Money Order“, u Monen DOr- 
der“ oder „Roital Note“ ein. (Bon den U. ©. 4. auch perfönlidhe 


Schecks.) 
Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe iſt mie folgt: 





Verlan⸗ 


Name 
I Adreſſe 
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Winnipeg, Man. 




















